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Zur Frage des Fideikommiß⸗Stempels. 


Während die Blätter aller Parteirichtungen in der An⸗ 
ſicht einig find, daß Vorkommniſſe ſolcher Art, wie der Erlaß 
des Stempels für einzelne Gründungen von Fideikommiſſen, 
für die Folge unmöglich gemacht werden müſſen, wirft ſich 
die „Kreuzzeitung“ zur Vertheidigerin dieſer Schenkungen 
auf, indem ſie ausführt, daß der erwähnte Stempel die Er⸗ 
richtung von Fideikommiſſen verhindere und darum überhaupt 
verwerflich ſei. Das hochkonſervative Blatt meint, man müſſe 
Alles fördern, was eine Schuldbelaſtung des Grund und 
Bodens durch die Lebenden zum Schaden der Nachkommen 
verhindere, und dahin gehöre auch die Begründung von Fidei⸗ 
kommiſſen. Es ſei nicht weiſe, Letztere durch Auferlegung einer 
hohen Stempelſteuer zu erſchweren; man ſolle ſie im Gegen⸗ 
theil durch Gewährung von Staatsdarlehnen fördern. Von 
dieſem Geſichtspunkt aus müßten die vorgekommenen Stempel⸗ 
ſteuer⸗Erlaſſe beurtheilt werden, dann „fielen die Phraſen der 
Vertreter des internationalen Kapitals zu Boden.“ 

Die Frage der Erhaltung reſp. der Neubegründung von 
Fideikommiſſen hat mit der in Rede ſtehenden Angelegenheit 
gar nichts zu ſchaffen; ſie wird von der git vun de nur in 
die Debatte geworfen, um die Aufmerkſamkeit von der eigent⸗ 
lichen Frage abzulenken. Im Uebrigen ſei daran erinnert, 
daß bereits in der Verfaſſungsurkunde vom Jahre 1850 die 
Aufhebung der Fideikommiſſe, reſp. deren Umwandlung in 
freies Eigenthum in Ausſicht genommen war. Die Reaktion 
beſeitigte dieſen Verfaſſungsartikel im Jahre 1852. Seitdem 
haben ſich in Preußen die Fideikommißſtiftungen nicht ver⸗ 
mindert, ſondern erheblich vermehrt. Es iſt klar, daß durch 
derartige Stiftungen, welche die Vererbung großer Güter⸗ 
komplexe in einer Familie ſicher ſtellen und die Veräußerung 

i Beſtandtheile derſelben verhindern, nur das Ueber⸗ 
* © e 1db erhalten und die Entwickelung 
eines kräftigen Bauernſtandes gehemmt wird. Die Fideikom⸗ 
mißbeſitzer bilden den Kern jener Partei, welche durch ihren 
Einfluß die nan een der agrariſchen Zölle zum 
Schaden der allgemeinen Wohlfahrt befördert. 

Aber es handelt ſich in dem vorliegenden Falle, wie 
ſchon gejagt, gar nicht um die Jideikommiſſe ſelbſt, die Frage, 
die zur Debatte ſteht, iſt eine Frage der öffentlichen Moral. 
Die „National⸗Zeitung“ betont mit vollem Recht, daß Steuer⸗ 
Erlaſſe ſolcher Art rechtlich unſtatthaft und fachlich 
un begründet ſind, und knüpft daran den Wunſch, daß wegen 
der betheiligten Perſonen und um des Anſehens des preußi⸗ 
ſchen Beamtenſtandes willen wenigſtens dargethan werden 
möchte, daß dabei im guten Glauben an die Zuläſſigkeit des 
eingeſchlagenen Weges verfahren worden ſei. In ähnlichem 
Sinne hat ſich ſelbſt der hochkonſervative „Reichsbote“ über 
die Angelegenheit geäußert. Nur die edle „Kreuzzeitung“, 
die ſonſt Anſtand und Sitte gleichſam in Erbpacht genommen 
hat, wirft ſich zur Vertheidigerin der Herren auf, welche die 
erwähnte Schenkung in Anſpruch genommen haben. Man 
wird unwillkürlich daran erinnert, mit welcher Schärfe gerade 
dieſes Blatt in den letzten Tagen gegen einen der Mitarbeiter 
Kochs vorgegangen iſt, der ſich gegen die öffentliche Moral 


vergangen haben ſollte. Die Angriffe ſind, wie es ſcheint, 
unberechtigt geweſen; aber wäre das auch nicht der 
all, jo müßte ſich och die „Kreuzztg.“ des alten 


pruches erinnern: „Was dem Einen recht, iſt dem Anderen 
billig.“ Hier ſieht man aber ſo recht, wie das hochchriſtliche 
Blatt mit zweierlei Maß mißt, und es mit der Moral nicht 
ſo ſtreng nimmt, wenn es ſich um die Intereſſen der eigenen 
rei handelt. In keiner anderen Partei und in keinem 
Parteiorgan wird Alles, was in den Kreis der öffentlichen 
Beſprechung tritt, mit ſolcher Rückſichtsloſigkeit nach den 
Parteizwecken umgemodelt, wie gerade bei derjenigen Partei- 
uppe, welche von der „Kreuzztg.“ vertreten wird. Dieſe 
anier kann, auch wenn man ſie bereits kennt, doch noch zu⸗ 
weilen in Erſtaunen jegen und das iſt hier der Fall, wo das 
Blatt mit einer Sophiſtik zu Werke geht, die einem Jeſuiten⸗ 
blatt Ehre machen würde. Aus dem Verlangen, daß der 
Stempel für Fideikommiß⸗Gründungen überhaupt abgeſchafft 
werden möge, wird mit einem wunderbaren Gedankenſprunge 
gefolgert, daß die Herren, die ſich den Stempel haben ſchenken 
laſſen, damit der konſervativen Sache im Grunde genommen 
einen Dienſt geleiſtet und die Erfüllung der von der „Kreuz⸗ 
Ztg.“ aufgeſtellten Forderung jo zu jagen nur vorweg ge⸗ 
nommen haben. Davon, daß es ſich bei dieſen Stempelerlaſſen 
um eine Umgehung ſteuerfiskaliſcher Von ſchriften handelt, wird 
in den weitläuftigen Ausführungen des konſervativen Blattes 
gar nicht erſt geſprochen. 
Sollte die Angelegenheit, was nicht mehr zur vermeiden 


ſein wird, im Abgeordnetenhauſe zur Sprache kommen, ſo 
wollen wir der Staatsregierung wünſchen, daß ſie vor ſolchen 
Freunden bewahrt bleiben möge, wie ſich ihr in der „Kreuz⸗ 
Ztg.“ anbieten. Die Sache könnte andernfalls nur noch ver⸗ 
ſchlimmert werden. 


Deutſchland. 
Berlin, 3. Dez. Wir müſſen uns leider abermals 


mit den Zuftänden der Börſe beſchäftigen. Nach einer kurzen d 


Zeitſpanne ſcheinbarer Erholung iſt das eingetreten, worauf 
wir ſchon vor Wochen hingewieſen haben, nämlich ein verſtärkter 
Wiederausbruch der Kriſe und ein weiterer außerordentlicher 
Verluſt an deutſchem Kapital. Wir erfahren glaubhaft, daß 
Vorgänge an der Börſe im Staatsminiſterium Gegenſtand 
ernſter Erörterung geweſen ſind. Der „Reichsanzeiger“ hat 
vor einigen Tagen auf die Schwierigkeiten hingewieſen, die 
dem deutſchen Kapitalmarkte durch die ausgedehnten Engage⸗ 
ments in fremdländiſchen, namentlich argentiniſchen Werthen 
erwachſen. Das amtliche Blatt des Reichs und Preußens 
hat an dieſe Ausführungen den dringenden Wunſch geknüpft, 
das deutſche Kapital möge ſich wieder in verſtärktem Grade 
den inländiſchen Anlagewerthen zuwenden. Dieſer Artikel des 
„Reichsanzeigers“ kann in ſeiner akademiſchen Einſeitigkeit 
natürlich keinen unmittelbaren praktiſchen Nutzen ſtiften oder 
auch nur beanſpruchen, daß er beſonders beachtet werde. Aber 
wir ſehen doch wenigſtens den Verſuch von maßgebender finanz- 
politiſcher Seite, das Publikum vor weiterem Schaden zu be- 
wahren. Die Beſprechungen im Staatsminiſterium werden 
über ſolche Warnungs⸗ und Wahrungsverſuche hoffentlich 
hinausgehen. Das Wie entzieht ſich unſerer Kenntniß, und 
es giebt in dieſem Augenblick wohl auch nicht viele Per⸗ 
ſonen, die ſich eine rechte Vorſtellung davon machen könnten, 
vs die Entwickelung 8 in günſtigem Sinne zu 
eeinjluffen fein würde. Aber eine Frage von größtem öffent: 
e en in alls iſt es, a 0 — en Nat 
ftande der deutſchen Börſen und namentlich der Berliner 
Börſe an jeden ernſthaften Politiker herantritt. Wie in 
London die Geldmittel des Staats für die Erhaltung des 
Hauſes Baring aufgewendet worden ſind, ſo könnte es wohl 
noch geſchehen, daß die deutſche Reichsbank in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird, um drohenden Kataſtrophen rechtzeitig vorzu⸗ 
beugen. Wir möchten übrigens nach den uns gewordenen 
Andeutungen bezweifeln, ob es ſchon ſo vollſtändig ſicher iſt, 
wie es Anfangs geſchienen hatte, daß die Viertelmilliarde neuer 
Reichsanleihen, die demnächſt ausgegeben werden ſoll, ebenfalls 
eine dreiprozentige ſein wird. Wir hören, daß über den Zins⸗ 
fuß noch nicht abſchließend beſtimmt worden iſt, was ja aller- 
dings nicht ausſchließt, daß doch wieder das unglückſelige 
Experiment mit dreiprozentigen Anleihen gemacht wird. Aber 
Einflüſſe, und zwar ſehr gewichtige, ſind unter allen Umſtän⸗ 
den am Werke, um von einer Weiterverfolgung des falſchen 
Wegs abzurathen. — — Wie wir erfahren, wird die Abhandlung 
über Unempfänglichkeit gegen Diphtherie und Starrkrampf, die 
die morgige Nummer der „Mediziniſchen Wochen⸗ 
ſchrift“ bringt, zu dem Schluß gelangen, daß die Immu⸗ 
niſirungsverſuche zwar beim Thier, nicht aber beim Menſchen 
anwendbar ſind, bisher wenigſtens. Die Arbeit des Stabs⸗ 
arztes Dr. Behring und des Japaners Kitaſato berührt ſich 
alſo mit Ergebniſſen, zu denen auch der Königsberger Prof. 
Karl Fränkel in der neueſten Nummer der „Kliniſchen Wochen⸗ 
ſchrift“ kommt. Der außerordentliche wiſſenſchaftliche Werth 
aller dieſer Forſchungen wird kaum dadurch beeinträchtigt, daß 
der letzte Schritt, nämlich die Anwendbarkeit auf den Men⸗ 
ſchen, bis jetzt noch unterbleiben mußte. Es iſt vor allem 
die Methode, die ſich als der glänzendſte Fortſchritt darſtellt, 
den die mediziniſche Wiſſenſchaft ſeit einem Jahrhundert durch⸗ 
gemacht hat, und dieſe Methode der bakteriologiſchen Unter⸗ 
ſuchung wird als das unvergängliche Verdienſt Kochs für alle 
Zeiten zu gelten haben. Die Aufſätze, die die „Mediziniſche 
Wochenſchrift“ über weitere Beobachtungen in den Kliniken 
bringen wird, fügen dem bereits bekannten Bilde kaum etwas 
Neues zu. — — Die Berliner Ortsgruppe des Vereins für 
Schulreform hat in der letzten Verſammlung öffentlich die 
geringe Vertretung der Ortsgruppe in der Schulreform⸗ 
konferenz kritiſirt. Von den Mitgliedern ift eines, näm⸗ 
lich der Abg. Freiherr von Schenckendorff, berufen. Es wurde 
mitgetheilt, daß die Ortsgruppe in einem Schreiben an Herrn 
von Goßler eine ſtärkere Vertretung ausdrücklich „nicht er⸗ 
beten, ſondern beanſprucht“ habe. Herr von Goßler erinnerte 
in ſeinem Antwortſchreiben daran, daß nicht er, ſondern der 
Kaiſer die Schulreform⸗Konferenz berufen und die einzuladenden 
Perſonen ausgewählt habe. Uns erſcheint der von den Herren 
geltend gemachte Anſpruch formell unangemeſſen und materiell 
unberechtigt. Der Verein ſtellt eine beſonders einſeitige Art 


der Reformer dar, deren Sache er durch die vielfachen Streitig⸗ 
keiten im Schoße des Vereins öfter geſchädigt hat. Herr 
von Schenckendorff, der von ſeinen Mitgliedern in die Kon⸗ 
ferenz berufen iſt, hat ſelbſt erklärt, daß er die Beſtrebungen 
des Vereins theile und fördern werde, aber deshalb nicht als 
deſſen Vertreter gelten wolle. 


— Die durch den Nachtrag zum diesjährigen Staats⸗ 
haushalts⸗Etat herbeigeführte Verbeſſerung der Gehälter 
er Unterbeamten hat bekanntlich nicht in einer ein⸗ 
fachen prozentualen Erhöhung der bisherigen Gehaltsſätze be⸗ 
ſtanden, es iſt vielmehr damit eine weſentliche Vereinfachung 
und ſyſtematiſche Ordnung der Gehaltsſätze verbunden worden. 
Den Schwierigkeiten, welche ſich dabei ergaben, iſt nach den 
„Berl. Pol. Nachr.“ vornehmlich die lange Verzögerung der 
Vorlegung des bezüglichen Staatshaushaltsetats zuzuſchreiben. 
Noch ungleich größere Schwierigkeiten bietet eine entſprechende 
Vereinfachung und einheitliche Ordnung der Gehaltsſätze der 
mittleren, an die aufgebeſſerten Kategorien ſich anſchließen⸗ 
den Beamtenklaſſen. Schon dieſer Umſtand allein 
würde vorausſichtlich eine umfaſſende Fortſetzung der 
Gehaltsverbeſſerungen für 1891/92 ausge 
ſchloſſen haben. Es kommt noch hinzu, daß die finan⸗ 
zielle Lage die äußerſte Beſchränkung auch nach dieſer Richtung 
erheiſcht. 
gänzliche Unterbrechung der Fortführung der Gehaltsaufbeſſe⸗ 
rungen eintreten zu laſſen, auch für 1891/92 eine beſcheidene 
Fortſetzung derſelben in Ausſicht genommen iſt, jo wird es 
ſich dabei doch nur um ganz einzelne Beamtenklaſſen handeln, 
bei denen das Aufbeſſerungsbedürfniß dringlich und daher eine 
ausnahmsweiſe Behandlung gerechtfertigt erſcheint. 


— Auch die Lehrer der Techniſchen Hochſchule 
haben jetzt in der Schulreformfrage eine Kundgebung 
erlaſſen, deren weſentlicher Inhalt nach der „Voſſ. Ztg.“ fol⸗ 
gender iſt: 5 

„Eine von Seiner Mageftät, dem Kaiſer angebahnte Schul⸗ 
reform ſteht bevor; eine Kommiſſion von Vertrauensmännern tritt 
in dieſen Tagen im Kultusminiſterium zuſammen, um die Reform⸗ 
frage zu berathen. Es gilt, zu derſelben Stellung zu nehmen. Be⸗ 
kanntlich haben die Profeſſoren der Univerſität Leipzig: Ludwig, 
Wislicenus, Bruns, Boehm, Cundemann, Hoffmann und Oſtwald 
die öffentliche Erklärung abgegeben, daß die Vorbildung, welche 
unſere humaniſtiſchen Gymnaſien geben, für das Studium der 
Naturwiſſenſchaften und der Medizin wenig geeignet fei, und haben 
dieſe Erklärung zur Unterzeichnung an alle Univerſitätsprofeſſoren 
Deutſchlands geſandt. Gedachte Erklärung hat bis 14. November 
497 Unterſchriften gefunden, d. i. mehr als die Hälfte der bier in 
Betracht kommenden Univerſitäts⸗Dozenten für Naturwiſſeuſchaft 
und Medizin. Gegenüber dieſen Kundgebungen haben auch die 
Lehrer der Techniſchen Hochſchulen die Pflicht, mit der Wahrheit 
nicht zurückzuhalten, indem die Mängel der humaniſtiſchen Gym⸗ 
naſialbildung beim Studium an der Techniſchen Hochſchule noch 
deutlicher hervortreten, als an der Univerſi at. Namentlich erkenn⸗ 
bar iſt der Mangel an Zeichenkunſt, die dem Techniker 
ſo unentbehrlich iſt wie das Schreiben und wie dieſes einer jahre⸗ 
langen Vorübung bedarf; ferner die meiſt ungenügende mathe⸗ 
matiſche und naturwiſſenſchaftliche er welche 
nicht hinxeicht, dem Vortrage am Polytechnikum mit Nutzen zu 
folgen. Wir ſind weit entfernt, die literariſchen Genüſſe, welche 
ein gründliches Studium der alten Sprachen gewährt, zu leugnen. 
Die Schule hat jedoch die Pflicht, den künftigen Techniker zunächſt 
für den Kampf ums Daſein auszubilden, für die ernſte Arbeit, 
für das Verſtändniß der Gegenwart. Wie wenig das klaſſiſche 
Gomnaſium dieſes vermag, beweiſt die Thatſache, daß — obgleich 
Preußen dreimal mehr Gymnafien als Realſchulen aufweiſt — 
nach eingehenden Unterſuchungen des deutſchen Ingenieurvereins 
von den in leitender Stellung befindlichen deutſchen Ingenieuren 
nur ½ eine klaſſiſche Vorbildung genoſſen haben, und daß dieſe in 
keiner Weiſe über die anderen hervorragen, ferner die neuerdings 
feſtgeſtellte Thatſache, daß von den Abiturienten altſprachlicher 
Gomnaſien in Württemberg 18861889 nur 2 Proz. in die Technik 
übergegangen find. Die Gymnaſialvorbildung mag für den Theo⸗ 
logen, Altphilologen, Hiſtoriker u. ſ. w. eine ganz vortreffliche ſein, 
für den Techniker iſt ſie es nach den jetzt erworbenen Erfahrungen 
nicht. Angeſichts der Thatſache, daß das deutſche Volk zu 33 Proz. 
aus Gewerbetreibenden, zu nur 5 Proz. aus Männern gelehrter 
Berufe beſteht, bedauern wir, daß Vertreter der techniſchen Hoch⸗ 
ſchulen, deren Hörer die Induſtrie, die Grundlage unſeres natio⸗ 
nalen Wohlſtandes, fördern ſollen, bei der Schulreformfrage nicht 
berückſichtigt worden ſind.“ 

— Ueber die heute beginnenden Verhandlungen der 
Enquete⸗Kommiſſion für die Reform des 
höheren Unterrichtsweſens hat der „Reichsan⸗ 
zeiger“ bekanntlich Berichte in Ausſicht geſtellt. Von den 
Mitgliedern verlangt die vertheilte Geſchäftsordnung unbedingte 
Verſchwiegenheit. Es finden ſich darin folgende Beſtimmungen: 

Während der Dauer der Verhandlungen haben die Mitglieder 
über dieſelben ein unbedingtes Geheimniß zu bewahren und 
weder ſelbſt, noch durch andere eine Mittheilung an öffentliche 
Blätter gelangen zu laſſen. Der Vorſitzende beſuümmt, ob oder 
inwieweit ſchon während der Verhandlungen eine kurze Ueberſichk 
über ihren Gang zu veröffentlichen iſt. 

— Nach einer Mittheilung der „Voſſ. Ztg.“ wird in 
wohlunterrichteten Kreiſen angenommen, der Garniſonprediger, 


Wenn daher ſchon aus dem Grunde, um nicht eine | 
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frühere Diviſionspfarrer Haſe in Königsberg werde als 


Hof⸗ und Domprediger nach Berlin berufen werden. 
Unter der Ueberſchrift: „Mißſtände auf 
deutſchen Auswandererſchiffen“ brachte die 
„Frankfurter Zeitung“ einen aus Antwerpen datirten Bericht 
über die Wahrnehmungen, welche eine Kommiſſion des 
Raphaelvereins an Bord des nach Braſilien beſtimmten Aus⸗ 
wandererdampfers des Norddeutſchen Lloyd „Baltimore“ im 
Hafen von Antwerpen gemacht haben ſoll. In dem Bericht 
wird über die angeblich vorgefundenen Mißſtände in den leb⸗ 
hafteſten Ausdrücken Klage geführt und den deutſchen 
Behörden, namentlich dem Reichskommiſſar für das Aus⸗ 
wanderungsweſen eine unzuläſſige Duldung gegenüber dem 
Verhalten des Norddeutſchen Lloyd zum Vorwurf gemacht. 
Hierzu bemerkt der „Reichs anzeiger“: 
„Die darauf angeſtellten amtlichen Ermittelungen haben er⸗ 
geben, daß dieſer Vorwurf 11751 r und daß der Artikel der 
Frankfurter Zeitung“ thatſächliche Unrichtigkeiten enthält. Nach 
en Angaben des Artikels ſollen auf dem „Baltimore“ 1130 
in von Bremerhaven und Antwerpen herüber⸗ 
ekommen ſein. Nach den Feſtſtellungen dex deutſchen amtlichen 
rgane — des Reichskommiſſars für das Auswanderungsweſen 
und der Bremiſchen Schiffsbeſichtiger — hat jedoch der „Baltimore“ 
bei ſeiner am 25. Oktober d. J. erfolgten Ausreiſe aus Bremer⸗ 
haven nur 594 erwachſene Paſſagiere, 252 Kinder im Alter von 
1 bis 10 Jahren und 32 Kinder unter 1 Jahr, insgeſammt alſo 
878 Reiſende an Bord gehabt. Im Zuſammenhalt mit den Be⸗ 
ſtimmungen der Bremiſchen Verordnung über die Beförderung von 
Auswanderern, welche bei der 5 der für die Zwſſchen⸗ 
deckspaſſagiere vorgeſchriebenen Raumfläche, Kinder von 1 bis 10 
Jahren als halbe Paſſagiere, Kinder unter einem Jahre aber gar 
nicht in Anrechnung bringt, ſind jene 878 Perſonen 720 vollen 
Paſſagieren gleich zu achten. Die geſetzlich zuläſſige Höchſtzahl der 
Reiſenden beträgt für den „Baltimore“ dagegen 1053 volle Paſſa⸗ 
giere. Bei der Ausxreiſe aus dem deutſchen Abgangshafen hat der 
„Baltimore“ hiernach eine hinter dem geſetzlich zuläſſigen Höchſt⸗ 
betrage erheblich zurückbleibende Zahl von Paſſagieren an Bord 
ehabt, und die Angabe, daß der Dampfer bei dem uf aus 


em deutſchen Hafen überfüllt geweſen ſei, erſcheint ebenſo unbe⸗ 
gründet, wie der Vorwurf, daß die Behörden eine „unerhörte und 
polizeiwidrige Ueberfüllung“ gegen ihre Pflicht geduldet haben. 
Die ſonſtigen Uebelſtände, welche nach Inhalt des Artikels auf 
dem Dampfer geherrſcht haben ſollen, werden nach der Rückkehr 
des Dampfers aus Braſilien zum Gegenſtand amtlicher Unter⸗ 
ſuchung gemacht werden. 

— Mit Bezug auf die Verhandlungen des Reichstages 
über die Angelegenheit der Abtretung Helgolands an 
das deutſche Reich macht die „Volkszeitung“ die nachfolgenden 


treffenden Bemerkungen: 

„Wie gemacht die Entrüſtung über den deutſch⸗ 
engliſchen Vertrag im vergangenen Sommer war, jei te 
die geſtrige Reichstagsſitzung, in der die Vereinigung Helgolands 
mit dem deutſchen Reiche erörtert wurde, recht deutlich. Von 


keiner Seite wurden über den Austauſch des oſtafrikaniſchen R 


Landkartenbeſitzes gegen Helgoland Klagen erhoben. Selbſt der 
Vertreter der koloniglfreundlichſten Partei, der nationalliberale 
Herr v. Bendg, begnügte ſich in feiner Rede, auf die Ausführungen 
anderer „höchit ſachverſtändiger“ Männer zu verweiſen, von denen 
er die unberechtigte Vorausſetzung machte, daß die Mitglieder des 
9 5 ſie geleſen hätten. uf der anderen Seite konnte Herr 
ichter, ohne Widerſpruch zu finden oder gar Unwillen zu 
ſeine Bereitwilligkeit ausſprechen, noch mehr von 
Oſtafrika für eine noch unvereinigte deutſche Inſel herzu⸗ 
eben. Je weiter wir uns von dem Tage entfernen, an 
em der „große“ Kanzler ſeinen Abſchied erhielt, deſto mehr 
e der dem deutſchen Volke künſtlich aufgepfropfte Chau⸗ 
vinismus.“ i 
— Die franzöſiſche Pferdeaus fuhr, namentlich auch 
nach Deutſchland, nimmt ſtark zu. Hauptfſächlich Halbblut⸗ 
wallache und Stuten für den leichten Zug gehen nach Deutjch- 
land, im Jahre 1889 im Ganzen 8999 Stück; noch mehr, 
nämlich über 14 000 Stück, gingen in demſelben Jahr nach 


erregen, 


Belgien, die Ausfuhr nach den übrigen Ländern iſt weit ge⸗ er Aviſo „Greif“ bat neue Maſchine 


ringer. In den letzten 10 Jahren hat die Ausfuhr fran⸗ 
zöſiſcher Pferde ſich beinahe vervierfacht, während die Einfuhr 
fremder Pferde ſich um die Hälfte vermindert hat. 

— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten beabſichtigt, den in 
den Direktionsbezirken Bromberg, Breslau und Berlin zur Zeit be⸗ 
beſtehenden Staffeltarif für Viehtransporte auf den 
geſammten Bereich der preuß. Staatsbahnen auszudehnen. Demiel- 
ben iſt für das qm. der verwendeten Bodenfläche des Wagens der 
Einheitsſatz von a) für Pferde von 0,025 M. und b) für ſonſtiges 
Vieh bis 100 km 0,02 M., von 101—2 0 km 0,0175 M., von 201 
bis 300 km 0,015 M. und darüber hinaus 0,01 M. mit einer Er⸗ 
höhung von 33½ Proz. bei Verwendung von Etagewagen zu 
Grunde gelegt. Es ſollen jedoch vor der Einführung dieſes Tarifs 

unächſt noch eingehende Ermittelungen über die wirtbſchaftlichen 
Folgen dieſer Maßregel für die einzelnen Gebiete angeſtellt werden. 
„ Zu den weiteren Berathungen der Immedigt⸗Kom⸗ 
miſſion für das Militär⸗Strafrecht ſind die Mitglieder 
derjelben: General der Infanterie v. Leſzezynski, kommandirender 
General des IX. Armee, General-Lieutenant Ziegler, Kommandeur 
der 6. Diviſion, General⸗Lieutenant Freiherr v. Falkenſtein, Ge⸗ 
neral a la suite Sr. Majeſtät des Königs von Württemberg und 
Kommandeur der 52. Infanterie⸗Brigade (2. Königlich Württem⸗ 
bergiſche), General-Major Berg, Kommandeur der 9. Königl. 
bayeriſchen Infanterie⸗Brigade, Generalmajor v. Raab, Komman⸗ 
deur der 6. Königlich ſächſiſchen Infanterie⸗Brigade Nr. 64, der 
Königlich bayeriſche General⸗Auditeur der Armee, Ober⸗Auditeur 
Grimm, der Geheime Kriegsrath Huth, Abtheilungs⸗Vorſtand im 
Königlich ſächſiſchen Kriegsminiſterium, und der Königlich württem⸗ 
bergiſche Ober⸗Kriegsrath v. Landbeck in Berlin eingetroffen. 

— Die Aelteſten der Magdeburger Kaufmann⸗ 
ſchaft haben beſchloſſen, gegen die Zuckerſteuer⸗Reform 
in einer Petition an den Reichstag vorſtellig zu werden. Ebenſo 
hat der „Magdeburger Verein für Landwirthſchaft und 
landwirthſchaftliches Maſchinenweſen“ beſchloſſen, eine Eingabe an 
den Kaiſer und an den Reichstag abzuſenden, in der die neue Steuer 
als eine erhebliche Schädigung der Landwirthſchaft und des 
ganzen Volkes bezeichnet werden ſoll. 

— Das Zentrum hat geſtern die Schulgeſetz⸗ Vor⸗ 
lage berathen und iſt, wie wir dem „Berl. Tagebl.“ ent⸗ 
nehmen, zu einer völlig ablehnenden Haltung gelangt. 
Es werden dazu ſprechen die Abgeordneten Dr. Windthorſt und 
der Hoſpitant des Zentrums Dr. Brüel, einſtmals bekanntlich 
hannoverſcher Kultusminiſter. Herr Dr. Reichenſperger ſoll es 
unternehmen, den Nachweis zu führen, daß die die Volksſchule be⸗ 
treffenden Beſtimmungen der Verfaſſung in einem anderen Geiſte 
er ſind, als die Vorlage ſie auffaßt, und daß dieſe im 

iderſpruch mit eriterer ſtebe. 

— Die Direktionen ſämmtlicher Pferdebahn-Betriebs⸗ 
Verwaltungen des deutſchen Reiches haben eine Petition 
an den n e welche dahin geht: aus Rückſicht für 
den öffentlichen Straßenverkehr und die Sicherheit der die Pferde⸗ 
bahnen benutzenden Staatsbürger, ſowie zur Abwehr von Ge- 
fahren, welche Fahrgäſten und Straßengängern für Leben und 
Geſundheit aus einer böswillig oder leichtfertig verurſachten Stö⸗ 
rung des Bahnbetriebes drohen, die Nothwendigkeit anzuerkennen, 
den mit thieriſcher Kraft betriebenen Straßenbahnen den gleichen 
echtsſchutz zu Theil werden zu laſſen, welchen diejenigen 
mit mechaniſcher Triebkraft genießen und die Beſtim⸗ 
mungen des § 317 des Strafgeſetzbuches dahin zu erweitern, daß 
die Meafrechtiichen Vorſchriften zum Schutze der Eiſenbahnen 
fernerhin auch auf die Pferdebahnen anwendbar find. 

— Die Anleihe der deutſch⸗oſtafrikaniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft it von einem Konſortium erheblich unter parf über⸗ 
nommen worden. Der Begebungskurs in Verbindung mit dem 
5prozentigen Zinsfuß und einem Rückzahlungs⸗ bezw. Kündigungs⸗ 
kurs von 105 beweiſt, wie minderwerthig dieſes Papier von der 
emittirenden Geſellſchaft ſelbſt geſchätzt wird. Es muß nochmals 
ausdrücklich hervorgehoben werden, daß weder das Reich, noch der 
Staat, noch die Seehandlung irgend eine Garantie für Verzinſung 
und Amortiſation übernommen hat. Ergeben die Zolleinnahmen 
in Deutſch⸗Oſtafrika weniger als 600 000 Mark, jo hat für das 
Fehlende einzig und allein die deutſch⸗oſtafrikaniſche Geſellſchaft 
aufzukommen. r A 

Kiel, 2. Dez. Die in Dienſt befindlichen Schiffe, welche wäh⸗ 
rend der ſtürmiſchen Witterung der letzten Woche ihre Probefahrten 


u. ſ. w. eingeſtellt hatten, haben dieſelben jetzt wieder aufgenommen.! leidenſchaftlichen Charakter die 


evangeliſche 
2 


ntheile, 
ſſeln u. ſ. w. erhalten und hat in * intereſſante Torpedo⸗ 
ſchießübungen vorgenommen. Das Schiff hat neue Torpedorohre 
erhalten, mit denen die Geſchoſſe von der Breitſeite aus or 
werden. Die Verſuche werden fortgeſetzt. Die Probefahrten 
neuen Kreuzers „Buſſard“ werden vorausſichtlich zu Weih⸗ 
nachten beendet ſein und ſtellt das Schiff dann außer Dienſt. Die 
Beſatzung des Buſſard“ geht alsdann auf den auf der hieſigen 
Germania⸗Werft erbauten Aviſo „Meteor“ über, welcher zu 
mehrwöchigen Probefahrten in Dienſt geſtellt wird. Dieſes Sch 
iſt von der Werft nahezu fertig Piss und zeichnet ſich durch be⸗ 
ſonders ſchneidige Bauart aus. Das ee Heine Fahr⸗ 
zeug, von nur 950 Tonnen Waſſerverdrängung, hat Maſchinen von 
über 5000 Pferdekräften, die demſelben eine Geſchwindigkeit von 
22 bis 24 Seemeilen verleihen werden. — Auf dem Torpedolſchul⸗ 
ſchiff „Blücher hat in voriger Woche ein Torpedo⸗Informations⸗ 
Kurſus begonnen, an welchem in den nächſten Tagen auch der 
Prinz Heinrich Theil nehmen wird. Es finden an Bord dieſes 
Schiffes je zwei Kurſe für Stabsoffiziere und getrennt für Sub⸗ 
alternoffiziere, je mit einem Wiederholungskurſus ſtatt. Später 
werden drei Kurſe für Unteroffiziere des Torpedo⸗ und zwei für 
Unteroffiziere des ſeemänniſchen Perſonals und endlich ein ſolcher 
für Torpedo⸗Maſchinen⸗Applikanten abgehalten. Alle die Kurſe 
werden nacheinander bis Mitte Februar andauern. — Mit Schul⸗ 
torvedobooten wird in unſerem Hafen täglich geübt; heute traf ein 
ſolches (S 3) von Neufahrwaſſer hier ein. Ein neues Torpedoboot 
wird hier aus Pillau erwartet. — Das Panzerſchiff „Baden“, 
welches heute in Neufahrwaſſer eingetroffen it, kehrt am nächſten 
Montag über Kolberg und Warnemünde hierher zurück. Die 
Fahrt wird zur Ausbildung der Maſchinen⸗Applikanten vorge⸗ 
nommen. (Kr. Ztg.) 

Frankfurt a. M., 3. Dez. Die Stadtverordneten nahmen 
geſtern einſtimmig den Antrag an, welcher den Magiſtrat erſucht, 
gegen den dem Landtag vorliegenden Entwurf über die 6 ffent⸗ 
liche Volksſchule vorſtellig zu werden, weil derſelbe bei un⸗ 
veränderter Annahme geeignet jet, den ſimultanen Charakter der 
Schulen, ſowie die ſelbſtändige Stellung der Schulbehörde ſchwer 
zu ſchädigen. — Dem Beſchluſſe der Verſammlung, eine Petition 
wegen Aufhebung der Viehſperre an den Reichskanzler zu 
richten, iſt der Magiſtrat nicht beigetreten. 

München, 2. Dez. Herzogin Sophie von Alengon, 
die Schwiegertochter des Herzogs von Nemours und ehemalige 
Braut König Ludwigs II., iſt mit ihrer Tochter, der Verlobten des 
Prinzen Alphons von Bayern, in München zu längerem Aufent⸗ 
halt angekommen. Die Hochzeit dieſes jungen fürſtlichen Braut⸗ 
paares iſt für die zweite Aprilhälfte nächſten Jahres in Ausſicht 
genommen. Prinz Alphons, im 29. Lebensjahre ſtehend, iſt dienſt⸗ 
thuender Major in dem bayerijchen 1. ſchweren Reiter⸗Regiment: 
er wird in der Preſſe meiſt mit ſeinem älteren Bruder, dem Prinzen 
Dr. med. Ludwig Ferdinand, verwechſelt. Dieſer Prinz, der 
Schwiegerſohn Iſabellas von Spanien, iſt gegenwärtig einer der 
theilnahmsvollſten Beobachter der Kochſchen Impfverſuche in dem 
Münchener Hauptkrankenhauſe. Er ſpendete tauſend Mark, damit 
dergleichen Verſuche auch an armen Lungenkranken gemacht wer⸗ 
den können. 

Stuttgart, 1. Dez. Ueber das Verhältniß der Zahl der 
Studirenden zum normalen Bedarf des Dienſtes hat auf 
Grund amtlicher Unterlagen ein Beamter des hieſigen ſtatiſtiſchen 
Landesamts Dr. Julius Hartmann Erhebungen angeſtellt, deren 
l von allgemeinexem Intereſſe ſind. In Württemberg 
waren als Studirende im Winterhalbjahr 188990 vorhanden 294 
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(zuviel 25 Proz. . 37 Soritmänner, gleich den Bedarfe Tenmmagen 
noch eine größere Anzahl geprüfter Forſtmänner ohne Aue ung: 
die Zahl der Pharmazeuten dürfte das Doppelte des Bedarfs er⸗ 
reichen. Ein Mangel zeigte ſich nur an katholiſchen Theologen, 
in Höhe von 22,7 Proz. Für Preußen hatten ſich nach einer 
Denkſchrift des Prof. Lexis in Göttingen folgende Zahlen ergeben: 
Ueberſchuß an evangeliſchen Theologen 105 Proz., an Juriſten 53 
Proz., an Medizinern 87 Proz., an Pharmazeuten 71 Proz., an 
Philologen 76 Proz., an Mathematikern 176 Proz. Mangel nur 


bei katholiſchen Theologen 5.7 Proz. (Fr. Ztg.) 
Rußland und Polen. 
* Wir Haben bereits wiederholt hervorgehoben, welch 


Polemik der ruſſi⸗ 
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Kleines Feuilleton. 


+ In der neueſten Nummer der „Berliner kliniſchen Wochen⸗ 
ſchrift“ findet ſich ein ſehr beachtenswerther Aufſatz von Profeſſor 
Dr. Karl 9 ee Immuniſirungs⸗ 
verſuche bei Diphtherie. enngleich dieſelben zu einem 
erwünſchten Reſultate 1 gelangten, ſo gewähren ſie doch einen 

ewiſſen Einblick in jene Forſchungsreihen, welche Koch zu der Auf⸗ 
Bone ſeines Heilmittels gegen die Tuberkuloſe geführt haben. 
eſonders intereſſant ſind auch die Ausführungen nen, über 
die Toxalbumſine, weil man in mediziniſchen Kreiſen annimmt, 
daß das Kochſche Tuberkuloſe-Heilmittel auch zu den Toxalbuminen 
ehört. Profeſſor C. Fränkel ſchreibt: In einem erſten Aufſatze 
aben Brieger und ich den Nachweis zu erbringen geſucht, daß bei 
einer Reihe von Infektionsorganismen die pathogene, dem menſch⸗ 
irkung vornehmlich auf 
lchen Stoffwechſelprodukten jener 


die R von ſo 
ie Rechnung ihrem chemiſchen 


Bakterien 11 4 4 ſei, welche ſich na 
und ſonſtigen Verhalten als eiweißartige Subſtanzen charak⸗ 
teriſirten und deshalb von uns mit dem Namen „Toxalbu⸗ 
mine“ belegt wurde. Am genaueſten hatten wir das in dieſe 
Klaſſe gehörige Gift der Diphtheriebacillen ſtudirt und es 
gewiſſermaßen als ee für die ganze Gruppe hingeſtellt. Damit 
ch nicht geſagt, daß wir etwa auch von allen 
übrigen Toxalbuminen genau die Soner Eigenſchaften voraus⸗ 
geſetzt hätten, die uns bei dem der Löfflerſchen Bacillen entgegen⸗ 
etreten waren. Als weſentliche Merkmale unſerer Toxalbumine 
etrachten wir einmal ihre eiweißartige Zuſammenſetzung und zweitens 
ihre eigenthümliche Wirkungsweiſe auflden Organismus. Wir könnten 
eldeshalb wohl auch zu den Enzymen oder Fermenten rechnen, wenn 
e von denſelben nicht in einem grundſätzlichen Punkte unterſchieden 
wären. Die Leiſtungen der echten Fermente find mehr oder minder 
unabhängig von der in Thätigkeit tretenden Menge der fermen⸗ 
tirenden Subſtanz; durch eine in ihren 8 uns noch un⸗ 
bekannte Art von Kontaktwirkung werden Bewegungszuſtände, die 
dem Körper der Fermente angehören, auf benachbarte Molecüle 
übertragen und ſo in ſtets Wan fender Ausdehnung immer weiteren 
Gebieten mitgetheilt. Hier dagegen, bei den Toxalbuminen, iſt die 
angewandte Doſis das entſcheidende Moment. Je größer ſie iſt, 
um fo raſcher und vollſtändiger tritt die Wirkung ein, und jobald 
ſie unter eine beſtimmte Grenze ſinkt, hört der ſpeziſiſche Einfluß 
überhaupt auf, gerade wie wir es bei beliebigen anderen Giften 
pflanzlicher oder mineraliſcher Herkunft zu ſehen gewohnt ſind.“ 


* Für und wider den Tabak. Ausſprüche deutſcher Zeit⸗ 
BR, über den e Unter dieſ i 


g ( eſem Titel 25 die 
„Deutſche Tabak⸗Zeitung“ die Zuſchriften geſammelt, welche ihr 


auch von hervorragenden Schriftſtellern, Künſtlern, Gelehrten über 
die Annehmlichkeiten oder Schädlichkeiten des Tabakgenuſſes zuge⸗ 
angen ſind, und welche ſie zuerſt in ihrem Feuilleton veröffentlicht 
at. Der im Aeußeren einer Zigarrenkiſte ähnliche Band, welcher 
eigentlich nur als Erinnerungsgabe für diejenige beſtimmt iſt, die 
in freundlicher Weiſe der Redaktion auf ihre Anfrage geantwortet 
haben, und von dem nur eine geringe Anzahl von Exemplaren für 
weitere Kreiſe reſervirt worden ſind, enthält weit über hundert 
Briefe und begegnen uns aus allen Fächern der Kunſt und er 
haft die bedeutendſten Namen, und wenn auch die Mehrzahl ihrer 
Freude an dem Tabakgenuß Ausdruck giebt, ſo begegnen wir doch 
auch vielen Gegnern des edlen Krautes, welche theilweiſe mit 
roßer Erbitterung ihrer Abneigung Luft machen. Unter den 
Ochrifſſtellern finden ſich allerdings meiſt Freunde der Zigarre: 
Paul Heyſe, Gottfried Keller, Conrad Ferd. Meyer, Baumbach, 
Schweichel, Max Ring, Wichert, Träger u. a. m. fingen das Lob⸗ 
lied der Zigarre, Max Nordau und Karl Blind ſind dagegen ent⸗ 
ſchiedene Gegner des Rauchens, viele von denen, die ſelbſt nicht 
rauchen, erkennen aber doch die Berechtigung und den Werth des 
Rauchens an. Von den Künſtlern, welche ihr Urtheil abgegeben 
haben, nennen wir nur die Maler W. Amberg, Ernſt Körner und 
Defregger, den Bildhauer Herter, den Sänger Krolop, die Schau⸗ 
ſpieler Kahle, Kraußneck und Oberländer, von ausübenden Muſi⸗ 
kern die Herren Hans v. Bülow, Joh. Strauß und Aug. Wilhelm. 
Von politiſch bekannten Männern haben u. A. Carl Vogt, Munckel 
und Bamberger ihre Anſicht mitgetheilt, unter den Gelehrten nen⸗ 
nen wir querit die Mediziner du Boys⸗Reymond, v. Nußbaum, 
Billroth, Ewald, Eulenburg und Eulenberg, Roßbach, Heidenhain, 
aus anderen yon die Volkswirthe Wirth, Soetbeer und Schäffle, 
die Juriſten Bar, Lißt, Goldſchmidt, Dahn, aus anderen Fächern 
v. Sybel, Steinthal, H. Vogel, Büchner u. f. f. Wir könnten die 
Reihe der Namen noch verlängern, wollen uns jedoch auf dieſe 
wenigen beſchränken und verzichten wir auch auf eine Blumenleſe 
aus den intereſſanten Bemerkungen, welche die Briefe enthalten; 
als Probe möchten wir nur aus dem Briefe eines unſerer hervor⸗ 
ragendſten Rechtslehrer Folgendes mittheilen: „Ucbrigens mache 
ich Sie darauf N emkan daß es fein beſſeres Mittel giebt, den 
Charakter eines Menſchen kennen zu lernen, als die Beobachtung 
der Art, wie er raucht. Das Rauchen kennzeichnet den Menſchen 
beſſer, als mancher Steckbrief. Es könnte die Grundlage einer 
empiriſchen Seelenkunde abgeben. Ob einer die halbangebrannte 
Zigarre wegwirft oder den übelriechenden Stummel ſorgſam in der 
torpedoartigen Blechbüchſe verwahrt, ob er im Wohnzimmer der 
liebenden Gattin behaglich dampft oder ſich ängſtlich hütet, der ge⸗ 
ſtrengen Herrſcherin nikotinduftend zu nahen; ob er die echte Ha⸗ 
vana andächtig zum Mokka genießt oder gedankenlos auf der 
Straße verpafft; ob er mit ſeinen unübertrefflichen Einkäufen die 
Bekannten anödet oder ohne viele Worte dafür ſorgt, daß jeder 


Freund nach der Tafel ſein beſonderes Lieblingskraut findet; ob er 
in ſtummer Geduld die Meerſchaumſpitze anraucht oder aufgeregt 
jeden Glimmſtengel im unteren Drittel zerkaut; ob er träumend die 
Wolken ſich ringeln läßt oder in kurzen, heftigen Stößen, etwa gar 
durch die Naſe, hinausitößt; ob er die zierlichen Zwiſchenakter im 
untadeligen juchtenen Gehäuse verwahrt oder den ganzen 1 2 
mit Kamm, Bleiſtift und Federmeſſer, offen in die Bruſttaſche ſteckt. 
ob er mit elegantem Schwung die Zigaretten dreht oder den vir⸗ 
giniſchen Rattenſchwanz kühn aufwärts aus dem linken Mundwinkel 
ragen läßt — ſtets ein anderer Menſch, ein anderer Charakter. 
J gebe meine Tochter keinem Manne, den ich nicht vorher rauchen 
geſehen habe.“ Vie eicht lockt dieſe Probe den einen oder den ans 
deren, auch die übrigen Briefe zu leſen. 


* Der Salomo von Philadelphia. In Philadelphia fällte 
vor Kurzem der Richter Hare in emem, die Miſchehenfrage 
berührenden Prozeß ein Urtheil, das der aufgeklärten ame⸗ 
rikaniſchen Rechtsſprechung aufs Neue Ehre macht. Ein junger 
Mann jfüdiſchen Glaubens, Moritz Stein, klagte auf Grund der 
Habeas-Corpus-Atte gegen ſeine Schwiegermutter, Frau Anna 
Eichert, 2 Herausgabe ſeiner Gattin, Aennchen Stein, geborenen 
Eichert. Die jungen Leutchen waren vor einem Monat in Camben, 
einer Hafenſtadt im Staate New⸗Jerſey, den Bund der Ehe ein⸗ 
egangen. (Camben iſt das „Gretna⸗Green“ der Liebespaare von 
biladelphia und Pennſylvanien; es liegt gegenüber Philadelphia 
am Delaware-Strom.) Die Braut gehörte dem römiſch⸗katholiſchen 
Glaubensbekenntniß an, und kaum hatte der Seelſorger ihres 
Sprengels, Pater Heinrich Dreßmann, Pfarrer an der Bonifazius⸗ 
kirche, Wind von der Heirath bekommen, als er auch ſchon der Fa⸗ 
milie Eichert mittheilte, daß 1 
nichtig ſei und das 18jährige Aennchen den Mann ihrer Wahl des⸗ 
halb zu verlaſſen habe. Der hochwürdige Eiferer gab vor Gericht 
eine lange und breite Wiederholung dieſer ſeiner Auffaſſung zum 
Beſten. Richter Hare aber rief die junge Frau auf und legte ihr 
einfach die Frage vor, ob ſie mit ihrem Mann oder ohne ihn leben 
wolle, mit der Rechtsbelehrung: daß ihr Wille frei, die Trauung 
rechtsgiltig ſei, nur durch ebenſolche Scheidung gelöſt werden könne 
und daß auch nach göttlichem Geſetz ihre Ehe keineswegs „null und 
nichtig“ wäre. „Niemand hat das Recht, zwiſchen Sie und Du 
Gatten zu treten, oder das euch verknüpfende Band zu zerreißen“. 
fuhr der treffliche Mann fort; »nun wählen Sie mit freiem Ge⸗ 
wiſſen zwiſchen ordnungsgemäßer Scheidungsklage und Rückkehr zu 
Ihrem Mann.“ Aennchen antwortete beſcheiden: „Ich möchte zu 
meinem Mann.“ — „Das nenne ich weile gewählt“, ſchloß der Sa⸗ 
lomo von Philadelphia. 


die derartig vollzogene Ehe null und 


* * 


ſchen Preſſe über die Judenfrage angenommen hat. 
h 1 2 5 iſt in ihren Ausfällen gegen die Juden die 
„Nowoje Wremja“, welche ſogar die Regierung auf⸗ 
fordert, ſo eine Art Plebiscit zu veranſtalten und die Be⸗ 
völkerung zu befragen , ob fie geſtatten wolle, daß ſich die 
Juden in ihrer Mitte anſiedeln und menſchliche Rechte ge⸗ 
nießen. Das antiſemitiſche Hetzblatt ſpricht die Ueberzeugung 
aus, daß ſich die geſammte Bevölkerung Rußlands gegen 
dieſes Anſinnen einmüthig ausſprechen und verlangen werde, 
daß die Rechte der Juden noch mehr beſchränkt werden ſollen. 
Gegen dieſe Behauptung treten jetzt die „Nowoſti“ in einem 
geharniſchten Artikel auf und zum Beweiſe deſſen, daß die 
ruſſiſche Bevölkerung weit toleranter und humaner geſinnt ſei, 
als ihre Preßorgane, führt das Blatt eine ſehr intereſſante 
Petition an, welche die hervorragendſten Vertreter der Ka u fr 
mannſchaft und der Induſtrie Moskaus im 
Jahre 1882 an den Finanzminiſter gerichtet hatten, als Graf 


h 
n 


Ingnatjew ſeine Bedrückungsmaßregeln gegen die Juden plante f 


bezw. ausführte. Da man den Juden den Aufenthalt in 
Moskau (wie überhaupt in allen Städten außerhalb des Ju⸗ 
denrayons) ſehr erſchwerte, ja oft geradezu unmöglich machte, 
ſo wandten ſich die bedeutendſten Vertreter der Moskauiſchen 
Kaufmannſchaft an den Miniſter und legten ihm dar, daß 
dieſe Zwangsmaßregeln die Intereſſen des ruſſiſchen Handels 
überhaupt und der Moskauiſchen Induſtrie insbeſondere ſehr 
ſchädigen würden und ſie erſuchte denſelben, ſeinen Einfluß 
anzuwenden, um dieſem verderblichen Treiben ein Ziel zu 
ſetzen. Dieſes Dokument weiſt auf den großen Nutzen hin, 
welchen die Juden dem Handel und der Induſtrie Rußlands 
bringen und proteſtirt ſehr energiſch gegen die beſchrän⸗ 
kenden Regierungsmaßregeln. Ferner werden in der Denk⸗ 
ſchrift das barbariſche Verfahren bei den Judenkrawallen von 
1881 und die wahnſinnigen Hetzereien auf das Entſchiedenſte 
verurtheilt. Durch dieſe Ausſchreitungen ſeien nicht nur die 
Juden, ſondern auch die Chriſten betroffen worden und das 
Eigenthumsprinzip höchſt bedenklich erſchüttert. Daher ver⸗ 
langen die Petenten Gleichſtellung der Juden. Selbſtverſtänd— 
lich iſt dieſes Geſuch nicht berüdjichtigt worden, und daß 
ſich die Lage der Juden ſeitdem ſtets verſchlimmert hat, iſt 
bekannt. 


Warſchau, 3. Dez. In den letzten acht Tagen haben 
in den Fabrikſtädten Polens wiederum zahlreiche Aus wei⸗ 
fungen von Ausländern, größtentheils Deutſchen, ſtatt⸗ 
gefunden. Einem geringen Theil wurde eine vierwöchentliche 
Friſt zur Abwickelung von Geſchäften ertheilt. 


Holland. 

* Rotterdam, 3. Dezember. Hier, im Haag, in Haarlem, 
Enſchede, Beerenveen und Sittard fand die Polizei an vielen 
Häuſern aufhetzende Zettel, alle gleichlautend: „Prediger 10, 
Vers 16: Weh dem Lande, deſſen König ein Kind iſt! Es 
lebe die Republik! Haag, 2. Dez.“ 

Frantre ich. | 
2. Dez. Die regierungsfreundlichen Blä 


* Paris, 


ſtellen die Berechtigung der in Umlauf geſetzten Gerüchte io 


eine nahe Miniſterkriſe einmüthig in Abrede. Die „Li- 
berts“ fügt hinzu, alle aufgeſtellten Kombinationen beruhten 
auf Erfindung; das Kabinet ſei entſchloſſen, alles aufzubieten, 
um das Budget ſo raſch als möglich zu erledigen. Der 
„Temps“ wiederum verſichert, das Kabinet gehe in der Budget⸗ 
debatte in voller Uebereinſtimmung vor und habe es nicht für 
nöthig erachtet, wegen der Detailfragen ſich irgendwie zu bin⸗ 
den, nachdem die Kammer das erſte Prinzip angenommen hatte, 
auf dem der Finanzentwurf ruht: die Einſtellung des außer⸗ 
ordentlichen Budgets in das Ordinarium. „Das Kabinet wird 
aber“, ſo lieſt man weiter, „vereint die Vertrauensfrage“ ſtellen, 
wenn die übrigen Grundlagen des Budgets zur Erörterung 
gelangen werden. Vor Allem wird es ſich der Wiedereinfüh⸗ 
rung des außerordentlichen Kriegsbudgets und ſeinem Unterhalt 
durch Anleihen widerſetzen, die alljährlich aufgenommen werden 
müßten. In dieſer Hauptfrage hält ſich das Kabinet für ſo⸗ 
lidariſch und es wird ſeine Geſinnung bekunden, wenn die 
Kammer über dieſen Aa verhandeln wird. Das Kabinet 
fordert ſtändige Hülfsmittel, neue 1 oder Steuer⸗ 
erhöhungen nach Maßgabe der Bedürfniſſe, um den Ausgaben 
des Kriegsbudgets, die dem Ordinarium einverleibt wurden, 
Stand halten zu können. Wenn der Augenblick gekommen 
ſein wird, ſo werden der Konſeilspräſident und der Finanz⸗ 
miniſter im Namen aller ihrer Kollegen ein Vertrauensvotum 


verlangen.“ 
Italien. 


6 Rom, 3. Dezember. Der Kriegsminiſter wird einen 
Heſetzentwurf einbringen, wonach die Dienſtpflicht bis zum 
45. Jahre verlängert werden ſoll. — Crispi begeht heute 


jein 50 jähriges Advokaten⸗Jubiläum; die Advokatenkammer 
widmet ihm eine Adreſſe. 


vpvvAAEVPrEp d.. .. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


d. Die polnische Landtagsfraktion iſt, wie der „Dziennit 
Pozu.“ mittheilt, ebenſo wie die Zentrumspartei, prinzipiell egen 
das neue Schulgeſetz, über welches am 5. d. M. im Ab⸗ 
geordnetenhauſe berathen wird. Die polniſche Fraktion hat, wie 
dem genannten Blatte aus Berlin geſchrieben wird, in ihren letzten 
Sitzungen, nachdem der Abg. Domherr Neubauer das Referat er⸗ 
ſtattet hatte, ſich ſehr eingehend mit dem Geſetzentwurf beſchäftigt 
und den Beſchluß gefaßt, 755 Anſichten bei der Generaldebatte 
Ausdruck zu geben, und zwar wird als Hauptredner der police 
Fraktion der Abg. v. Stablewski auftreten. Von der volniſchen 
Fraktion ſind Schritte dahin gethan worden, die Betheiligung eines 
Polen an der Konferenz über das höhere Schulweſen 
herbeizuführen, jedoch ohne Erfolg. 
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Lokales. 
Boſen, den 4. Dezember. 
u. Der von dem Poſener Frauenverein veranſtaltete 
Weihnachts Bazar erfreute ſich auch geſtern, namentlich Abends, 
eines ſehr regen Beſuchs. Die Einnahme für die verkauften 
Gegenſtände, ſowie die aus den Eintrittsgeldern dürfte einen nam⸗ 
haften Ueberſchuß ergeben. 2 v 
u. Zum Mitgliede der Prüfungs - Kommiffion für 
Avotheker⸗Gehilfen iſt an Stelle des wegen Verlegung ſeines 
Wohnſitzes ausgeſchiedenen Apothekers Herrn Dr. Citron der 
Apothekenbeſitzer Herr Dr. Wildt in Jerſitz für das laufende 
Jahr ernannt worden. 


en ſind an den Verbands⸗Vorſitzenden, Herrn V. Menzel, Halb⸗ 
orfſtraße 21 I. zu richten ee N 
r. Vakante Stellen für Militäranwärter. Im Bezirk des 


außerdem der geſetzliche obnungeaelbaufcuß und Fahr⸗, Stunden⸗ 


olizeiſergeanten mit 1150 
15 * M. bis 


. u. Zu dem Morde des Knaben Arthur Berner. Wie 
wir vor einiger Zeit mittheilten, hat ſich der Verdacht, den Sohn 
Arthur des 9 BEN Herrn Berner aus Wilda ermordet zu 
haben, auf den Arbeiter Gottlieb Hoffmann gerichtet. Ge⸗ 
gen denjelben wird morgen und übermorgen wegen eines ähnlichen 


erbrechens in Magdeburg verhandelt werden. Zwei Frauen aus 


Wilda, ſowie Herr Polizei ⸗Kommiſſarius Eiſenblätter, 
welcher die Unterſuchung in der Bernerſchen Mordangelegenheit 
geführt hat, ſind dorthin berufen worden, um eventuell die Iden⸗ 
tität des Angeklagten mit der Perſon feſtzuſtellen, welche hier das 
Verbrechen verübt hat. Hoffmann war vor ungefähr acht Jahren 
Dr in a Droſchkenkutſcher und jpäter Arbeiter. Wenige Tage, 
evor der Mord an Arthur Berner verübt wurde, war Hoffmann 
aus dem hieſigen Gerichtsgefängniſſe nach verbüßter Strafe ent⸗ 
laſſen worden. Er wurde alsdann mehrere Male in Wilda ge⸗ 
ſehen; nach dem Morde war er jedoch ſpurlos verſchwunden und 
tauchte nach einiger Zeit in Magdeburg auf. 

Zu, Verhaftungen Geſtern Abends iſt eine unverehelichte 
ſicden der Per von hier in Haft genommen worden, weil auf der⸗ 
elben der Verdacht laſtet, einem an der Kleinen Gerberſtraße 
wohnhaften Reſtaurateur, bei dem ſie im Dienſte ſteht, am 26. 
vorigen Monats zwei Einhundertmarkſcheine entwendet zu haben. 
— Ein an dem 105 7 lage wohnhafter, noch ſchulpflichtiger 
Knabe wurde ebenfalls geſtern Abend dem Polizeigefängniß zuge⸗ 
geführt, weil derſelbe mit einem Sentner Stückkohle, den er auf 
einem Bretterſchlitten nach Hauſe fuhr, betroffen wurde, und über 
deſſen redlichen Erwerb ſich nicht auszuweiſen vermochte. Er gab 
an, daß er die Kohlen am Ritterthore für drei Zigarretten von 
einem Kutſcher erhalten habe. — Weil er auch verdächtig iſt, einen 
Kohlendiebſtahl al dem Bahnhof Gerberdamm verübt zu haben, 
iſt geſtern Nachmittag ein an der Walliſcheiſtraße wohnhafter Ar⸗ 
beiter zur Haft gebracht worden. Derſelbe wurde ebenfalls mit 
einer Quantität Stückkohlen betroffen, über deren rechtmäßigen 
Beſitz er ſich nicht ausweiſen konnte. — Heute Morgen iſt ein an 
dem Fiſchereiplatze wohnhafter Schulknabe in Hart genommen 
worden, weil derſelbe ſeit dem 7. vorigen Monats die Schule nicht 
beſucht und ſich während dieſer Zeit vagabondirend in der Stadt 
umhergetrieben hat. 


ch | Geſammterforderniß von 564 473 940 Gulden ein. 


ſeine 


ich vor Dieben ſchü 
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Wie vorſichtig man beim Verſchließen 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 4. Dez. [Telegr. Spezialbericht der „Pof. N 
Ztg.“! Das Abgeordnetenhaus berieth heute die Wild- g 


ſchadenanträge der Abgg. Conrad und Strutz. Für letzteren 
Antrag, der keinen Wildſchaden für Rehwild und Faſanen will, 
traten konſervative Redner ein, für den Antrag Conrad Redner 2 
anderer Parteien, von den Freiſinnigen die Abgg. Drawe und * 
Langerhans, welche noch weiter gehende Maßnahmen gegen 3 
den Wildſchaden wünſchten. Abg. Frande- Tondern warf ; 
den Konſervativen eine Zuwiderhandlung gegen die vorjährige 
Verabredung vor, wo Abg. v. Rauchhaupt den damaligen 
Kommiſſionsentwurf, welcher dem heutigen Antrag Conrad 
entſpricht, anzunehmen zugeſagt hatte. Der Miniſter von 
Heyden ſprach den perſönlichen Wunſch nach der Weiterent⸗ 
wickelung der Frage aus und mahnte, zunächſt Erreichbares zu - 
Stande zu bringen. Nach längerer Erörterung zog Abg. 
Strutz ſeinen Antrag zurück, um unmittelbar die zweite Be⸗ 
rathung im Plenum, welche das Haus darauf beſchloß, zu er⸗ 
möglichen. Morgen: Volksſchulgeſetz. 

Wien, 4. Dez. Der Finanzminiſter brachte im Abge⸗ 
ordnetenhauſe den Staatsvoranſchlag für 1891 mit einem 
Die Ge⸗ 
ſammtbedeckung beträgt 566 759 572 Gulden, der Ueberſchuß 
2 285 624 Gulden. 


Berlin, 4. Dez. Telegr. Spezialbericht der 
„Poſener Zeitung“.] Der Reichstag nahm in zweiter 
Leſung die Vereinigung Helgolands mit dem deutſchen Reiche 
an und verwies die Vorlage nach längerer Berathung tech⸗ 
niſchen Inhalts an die Kommiſſion. Morgen Muſte sch u tz 
und Krankenkaſſennovelle. 

Berlin, 4. Dezbr. Der Bundesrath ſtimmte in der 
heutigen Sitzung den Anträgen Sachſens und Bayerns, be⸗ 
treffend die Einfuhr von Rindvieh aus Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn, ſowie dem Entwurfe der Verordnung 
wegen Aufhebung des Verbots der Einfuhr von Schweinen, 
Schweinefleiſch und Würſten däniſchen, ſchwediſchen und nor⸗ 
wegiſchen Urſprungs, zu. 

Berlin, 4. Dez. [Privat⸗Telegramm der „Po- 
jener Zeitung“.] Dem Reichstage iſt ein Antrag Windt⸗ 
horſts, betreffend Aufhebung des Jeſuitengeſetzes, zugegangen. 

Regierungspräſident v. Heppe beſtreitet in der „Nordd. 
Allg. Ztg.“, daß ſeine Verſetzung mit der Oberbürgermeiſter⸗ 
wahl in Danzig zuſammenhänge. 

Der wegen Mordes verfolgte Chemiker Hans Haenſel 
aus Hermsdorf u. K. in Schleſien hat ſich im Thiergarten 
hier erſchoſſen. 

Bei der Reichstagserſatzwahl für Schlochau⸗Flatow ſiegte 
v. Helldorf⸗Bedra über Neukirch. n is 


WDiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. 
Briefwechſel zwiſchen Rauch und Kietider 
. von Karl Eggers, II. Band (Schluß). Ber⸗ 
lin, F. Fontane. Preis M. 10. Der erſte Band dieſes Brief⸗ 
wechſels zwiſchen den beiden großen Meiſtern der Bildhauerkunſt 
hat allſeitigen Beifall gefunden, und die kunſtſinnigen Kreiſe wer⸗ 
den mit Vergnügen und Intereſſe nach dem jetzt vorliegenden zwei⸗ 
ten Bande greifen, der naturgemäß — da in ihm die volle künſt⸗ 
leriſche Reife der beiden Männer ſich widerſplegelt — noch in⸗ 
ae iſt als der erſte Die Briefe umfaſſen die Zeit vom 
ahre 1842 bis zum Tode Rauchs im Jahre 1857. — Sie zeigen 
uns an jeder Stelle, wie innig das Freundſchaftsverhältniß war, 
wie warm die Theilnahme an dem künſtleriſchen Schaffen. Rauch 
ſchuf zu jener Zeit ſein Denkmal Friedrichs des Großen, Rietſchel 
ſein Leſſing⸗Denkmal, ſeine Doppelſtatue Goethes und Schillers, 
eine Pietä u. ſ. w. — Aber nicht nur in das eigene Schaffen der 
Künſtler, auch in die ganze damalige Kunſtbewegung werden wir 
eingeführt Rauch und Rietſchel nahmen lebhaften Antheil an 
allen künſtleriſchen Vorgängen. Ferner bieten die Briefe auch 
einen Beitrag zur Charakteriſtik der politiſchen Znſtände der vier⸗ 
ziger und fünfziger Jahre. Niemand wird es bereuen, die beiden 
großen Männer aus ihrem Briefwechſel heraus kennen zu lernen 
ch 151 das Werk den kunſtſinnigen Kreiſen aufs Wärmſte 
empfohlen. 2 
*Das Dezemberheft der von Paul Lindau bernußgegebenen, 2. 
im Verlag der Schleſiſchen Buchdruckerei, Kunſt⸗ und Verlagsanſtalt 
vormals S. Schottlaender in Breslau erſcheinenden Mongtsſchrift 
Nord und Süd“ wird durch eine . Geſchichte von 
Otto Roquette: „Der zweite Brief,“ eröffnet. ermann Jaenicke 
in Kreuzburg entwirft ein feen 8 Bild des Lebensganges und 
Wirkens Emin Paſchas, deſſen Porträt in Kupferradirung dm 
Hefte beigegeben iſt. Julius Groſſe in Weimar plaudert in aller 
liebſter Weiſe über literariſche Urſachen und Wirkungen aus feinem 
eignen, an Wandlungen und Exlebniſſen aller Art reichen Schrift 
ſtellerleben. Alexander Tille in Glasgow trägt unter dem Titel: ! 
„Aus dem Reiche der Zwölften allerhand Sagen und Gebräuche, 
auf die Chriſtnacht bezüglich zuſammen. Andere intereſſante Auf; 
ſätze, die wir nicht einzeln aufführen können, tragen dazu bei, auch 
dieſes Heft zu einem ſehr reichhaltigen zu machen. } 
Als reizendes Prachtwerkchen stellt ſich der unergängli e 
Oberon von Wieland in neuer zierlicher Geſtalt zur Feſtzeit 
ein. Nach der im Göſchenſchen Verlage in Stuttgart erschienenen 
berühmten Prachtausgabe iſt dieſe Taſchenausgabe mit den 
vorzüglichen Holzſchnitten von Gabriel Max und G. Cloß aus⸗ 
geſtattet. Das Gewand bildet ein zartgrüner Einband, den ein in 
demſelben Tone gehaltenes farbiges Bild ziert. Das Ganze iſt bei 
billigem Preiſe ein vornehmes Geſchenkswerkchen und wird zu 
Weihnachten Vielen willkommen ſein, 


Die Verlobung meiner 


Tochter Marie mit dem 
Kaufmann Herrn Adolf 
Schubert in Berlin, be⸗ 
ehre ich mich ergebenſt an⸗ 
auge 


en. 
ojen, im Dezember 1890. 


R. Reymer. 


Marie Reymer 
Adolf Schubert 


Verlobte. 


Die Verlobung ihrer äl⸗ 
teſten Tochter Jenny mit 
dem Kaufmann Herrn Max 
Friedeberg aus Deutſch⸗ 
Krone, beehren ſich ergeb. 
ang uzeigen. 

Rogaſen, 3. Dez. 1890. 


Moritz Becher 


u. Frau geb. Bernstein. 


Jenny Becher 
Max Friedeberg 


Verlobte. 
Rogaſen. Dt.⸗Krone. 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Marg. Daniel 


m. Hrn. prakt. Arzt Dr. Hugo 
Eupprat (Berlin —Weißenſee). — 
Frl. H. Süßerott m. Hrn. Bür⸗ 
germeiſter G. Holldorff (Güſtrow 


lau). — Frl. A. Streceins 
ur 225 Dr. deb. G. N 
— Fr 


Gioſdoc — Aachen). T 
an: m. Hm, O. Dbit (Bres⸗ 
dau). — Frl. Eliſe Tetzlaff mit 
— alen G. Mielke (Kammin 
en — Frl. Elfr. Tetz⸗ 
m. . 5 . — re A. 
oges (Kammin— Stettin 
En elicht: Hr. G. Letſch m. 
Frl. PM. Gutsmann in Schweidnitz. 


Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Carl Oehl in Altona. Hrn. T. 
ufen in Mannheim. Hrn. Jed 
RR in Berlin. Prov.⸗Forſt⸗ 
meiſter Quaxt⸗Faslem in Han⸗ 
nover. Premierlieutenant v. Bahl 


in Spandau. 

Eine Tochter: Hrn. D. Boſſel⸗ 
mann in Gr. Nienhagen. Hrn. 
Rud. Huffmann in Werden a. 
d. Ruhr. 


Pergnudangen. 


Stadt⸗ 6 
Breitag, den 5. Dez. 1890: 
Auftreten des Herrn Otto 
Strampfer. 

Der Compagnon. 
Luſtſpiel in 4 Akten v. 8.1890 
Sonnabend, d. 890: 

Letztes Gaſtſpiel des 
Königl. preuß. Kammerſängers 
Heinrich Ernst 


Lohengrin, 
Große romant. Oper in 3 Akten 
von R. Wagner. 


Hennig'scher 
Gesang - Verein. 


Probe für Sopran und Alt: 

Sonnabend, Abends 6 Uhr. 
Geſammtchor: Donnerſtag, den 
d., Abends 7 Uhr. 17320 


Verein 
junger Kaufleute, 
Poſen. 


Geſellige Zuſammenkunft 
im Saale des Vereins für Ge⸗ 
ſelligkeit, Bismarckſtr. 9, im Hofe. 

ontag, den 8. Dezember 
1890, Abends 8'/, Uhr. 

1) Vortrag des Herrn Rechts⸗ 
anwalt Dr. Lewinski über 
„die Pflichten des Kauf⸗ 
manns und der Dienſtherr⸗ 
ſchaft nach dem Geſetz betr. 
die Suvaliditäts- und 
Altersverſicherung.“ 

2) Diskuſſion. 17324 

3) Fragekaſten. 

Der Vorſtand. 


MIk as Neſtauranl. 
en Abendhrn‘ 
Nu W Abendbrod. 


Vormittags: Welltleisch von 
eigen geſchlachtetem Schwein. 


Krämerstrasse 21. 


Meine Geschäftsräume sind für den Verkauf 
am Sonnabend, den 6., 13., 20. Dezember geöffnet. 


D. Scherek Wwe., 


Geſtern verſchied nach kurzem Krankenlager meine 
innigſt geliebte Frau, unſere gute Mutter, Großmutter, 
Schwiegermutter, Schwägerin und Tante 


Frau Hannchen Krzyzkowska 
geb. Asch, 


Dieſes zeigen tiefbetrübt an 


im Alter von 78 Jahren. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Freitag, den 5. Dezember, um 
1 Uhr Mittags, vom Trauerhauſe, Kleine Here 11, 
aus ſtatt. 17344 


Poſen, den 25. November 1890. 
Am 20. Dezember 1890, Mittags 12 Uhr, findet in dem 

Schwurgerichtsſaale des hieſigen Landgerichtsgebäudes die ordent⸗ 

liche Jahresverſammlung der Mitglieder der Anwaltskammer ſtatt, 

zu welcher die Mitglieder der Kammer hierdurch geladen werden. 
Tagesordnung: 

„Bericht und Rechnungslegung für das Geſchäftsjahr 1889,90. 

„Beſchlußfaſſung über dic Dechargeertheilung. 

Beſchlußfaſſung über Gewährung einer Beihilfe zur Hilfs⸗ 

kaſſe für deutſche Rechtsanwälte. 

Feſtſtellung des Etats und des Jahresbeitrages für das 

neue Geſchäftsjahr. 

Wahl zweier Vorſtandsmitglieder an Stelle des ausge⸗ 
ſchiedenen Rechtsanwalts Krauthofer und des geſtorbenen 
Justizraths Mehring. 

;. Anträge der Mitglieder. 


Der Vorſtand der Numallelannt zu Poſen. 
Freitag, den J. Dezember tr., Abends 6 Uhr: 
Eröffnung 
des Grand Restaurant und 
Wiener Café 
33. St. Martin Nr. 33. 
Heinrich Holstein. 


* N ö SHE 2 


— — 2 ä — 
Verlangen Sie 
\ 1849 Nonpareil 
Frühstücks-Thee. 
Zu haben bei Herren Gebr. Krayn, Oswald Schaepe, H. Hummel 
und in allen besseren Colonial- und Delicatessen- "Handlungen. 


urzburg's 


8 


A 9 


Weſhnachtsausverkauf 
Rudolf Hummel, Breslauerſtraße 7. 


Empfehle Photographie⸗ Albums, Schreibmappen, Poeſie's und 
Bilderbücher. Reizende Reliefs, Confecthalter, ſowie Wii 
ſchmuck zu billigen Preiſen. 7341 


> 


Formulare 


betreffend 


Juvaliditäts⸗ und Altersverſicherung 


in Gemäßtheit der Anweiſung vom 20. . 1890 
(beſondere Beilage zum Reichsanzeiger vom März 1890) 
Arbeitsbeſcheinigung der unteren Verwaitungsbebörde: 
Beglaubigte Arbeitsbeſcheinigung des Arbeitgebers; 
Krankheitsbeſcheinigung von Krankenkaſſen; 
Krankheitsbeſcheinigung von Gemeindebehörden 
find vorräthig in der 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


(A. Röstel) 
Poſen, Wilhelmſtr. 17. 


CCC NEAR EG 
Schuckert & Co. Zweignicderlaſung Breslau, 


aße 4/5. 


A. 
B. 
O. 
D. 


Uferſtr 


Elektriſche Beleuchtung. Elektrische Kraftübertragung. 


ERHEBEN und elektrolytiſche ER 


se A. 22 "ER 


A ALM Sa ae 5 e 


Inſerate, welche während der Weihnachts⸗ 


zeit für die 3 Nummern unſeres 
Blattes beſtimmt ſind, ebenſo Aenderungen 
laufender, in die Sonntags⸗Nummern 


kommender Inſerate bitten wir möglichſt ſchon bis 
Freitag Abend aufgeben ii wollen. 


Die & ETUI 


5 Verkaufe & Tarent; 
Ein Markte belegenes 


chi 
chände mit Garten, 


in welchem ein flottes Colonfal⸗ 
waaren= und Deſtillationsgeſchäft 
betrieben wird, 10 Jahre im 
Beſitz, iſt Familienverhältniſſe 
halber bis zum 1. Januar 1891 
zu verkaufen. Anzahlung 6 bis 
8000 Mark. Auskunft ertheilt 
H. Wilhelmi, Zduny. 


Kopfbürſten, 
Kleiderbürſten, 
Taſchenbürſten, 

Zahnbürſten, 

Nagelbürſten, 

Friſirkämme, 
Staubkämme, 

Handſpiegel, 
Taſchenſpiegel, 

Schwämme, 

Frottir Artikel, 

oilett:Seifen, 
arfüms, 
e ee 

Kammkaſten, 

Reiſe⸗Etuis, 

empfiehlt in größter Auswahl 


Rud. 
Neueſtr. 5. 
Sch geſchoſſene Rehe, 
Haſen, 
friſche & Lachſe, 
große Zander, 


Bratzander 
habe beſtändig auf Lager. 


. Brecht's Wwe. 
Kolyianer Stubllügel, 


Metallkonſtruttion, billig zu ver⸗ 


am 


kaufen. Zu erfragen bei 
A. Arendt & Co. 
17328 Ritterſtr. 1. 


Billard 


zu verkaufen Breiteſtr. 23, L rechts. 


Ein noch ſehr gut ergaltener, 
gebrauchter, amtlich geprüfter 


Dampfkessel 


iſt billig abzugeben. 


Urbanowski, 
mocki & Co., 


Poſen. 
Berliner Waſch- und 
Plättinſtitut 


unternimmt Wäſche zum Plätten 

in und außer dem Hauſe. 

Wilhelmſtr. 25, 1 Seiten⸗ 
flügel, im Hofe, 1. Etage. 


| 


Verlag von Auguſt Hirſchwald 
in Berlin. 
Soeben erſchien, vorräthig bei 


Louis Türk: 


Medizinal-Kalender 
für den preußiihen Staal 1891. 


„Th. Geſchäfts⸗Kalender. Nach: 
ſchlagebuch. 
ene von Med. = Rath 


Dr. A. Wernich. 

2. Th. ee Perſonalien 
des geſammten deutſchen 
Reiches (Aerzte und Avo⸗ 


theker). 

Zwei Theile. Preis: 4 M. 50 Pf. 
(1. desgl. mit Papier durchſchoſſen.) 
Preis: 5 M. 


Helkos! 


Aufſehen erregend jüdiſches⸗ 
antiſemitiſches Frage- und Ant⸗ 
wortſpiel franco zu beziehen 


gegen Einſendung von 50 a in 
Briefmarken von 

M. Philipp. 
Berlin, Mendelſobnftr. 8. 


291 


ki 17 


von 3 4 großen Zimmern 
wird 23 1. Januar zu miethen 
geſu 
"Offerten poftl. . 56. 
1 möbl. Zimmer, Nähe der Kreuz⸗ 
kirche, p. 1. Jan. 1891 geſ. Off 
m. Preisang. sub E. D. 16 poſtl. 
Poſen. 

eee 


Stellen- Angebote, ie 5 


Ein tüchtiger 


Deſtillateur, 


der auch für kleine Reiſen ſich 
eignet, findet dauernde Stellung. 
Baldige Offerten unter M. 50 
an die Exp. d. „Poſ. Zeitung.“ 
Suche f. d. Tag eine Kinder⸗ 
gärtnerin. Frau Holstein, 
St. Martin 33. 


— 


Ro Geſunde Landamme per ſof. 
l 


haben Friedrichſtr. 26. Zielazek. 
Ein Zapfer ſucht Stelle oder 
andere Beſchäftigung. Zu m. 
Fiſcherei 8 bei Schiller. 
Ein brauchbarer Hausdiener 
Zeugniſſen ſucht auf 
M. Miynar- 


mit guten 
ſofort Stellung. 


ezak, St. Martin 20 im Hofe. 


Ich empfehle mehrere Stuben⸗ 
mädchen, Köchinnen ꝛc. M. MIy- 
narezak, St. Martin 20 i. So. 


——ꝛů l lee 


Neue Betſchule. 
Freitag, d. 5. d., Nachm. 4 Uhr: 

Gottesdienſt und Predigt. 

Herr Rabbiner Dr. Feilchenfeld. 
Herzliche Witte. 

Das evangeliſche Waiſenhaus, 
Martinsſtift, beſtimmt zur Auf⸗ 
nahme armer verlaſſener Kinder 
aus der evangeliſch-polniſchen 
Diaspora der Provinz Poſen, 
B ſich in großen Nöthen. 
Angeſichts des herannahenden 
Weihnachtsfeſtes bittet der unter⸗ 
zeichnete Vorſteher um Gaben 
der Liebe für ſeine 37 Zöglinge. 
Barmherzige Hände verlaßt uns 
nicht, damit wir mit Ehren be⸗ 
ſtehen können.“ 

Ditrowo, den 30. Nov. 1890. 

che, Paſtor. 


Nofloctoren 


jeder Form 
für Gas- und Elek- 
trisches Licht 


in blendend weisser, 
durchaus haltbarer, 
tadelloser Emaille 
liefert 


Eisenhüttenwerk Thale 


Actien-Geseilschaft 


Thale am Harz. 


ianos, Harmoniums 
z. Fabrikpr., Theilz., 15jähr. 
Garant. Freo.-Probesend. be- 
willigt. Preisl. u. Zeugnisse 
stehen z. Dienst. Pianofabrik 
Georg Hoffmann, Komman- 
dantenstr. 20. Berlin S. W. 19 


BEREITETE 

Die Dorn ſche Bade⸗ 
anſtalt ſteht dem ꝛc. Pu⸗ 
blikum zur gefl. Benutzung. 
Dieſelbe iſt event. zu ver⸗ 


pachten. 17333 
Ein junger Mann. 26 I. alt, 


kath., Beamter, mit einem jährl. 
Gehalt von 2200 M. und einem 
Vermögen von 10000 M., ſucht 
die Bekanntſchaft einer ſchönen 
liebenswürdigen jungen Dame 
im Alter von 18 bis 22 Jahren 
behufs ſpäterer Verheirathung. 
Gebildete Damen, mit einem 
eben ſolchen Vermögen, werden 
erſucht, Offerten nebſt Photo⸗ 
graphie unter E. H. E. in die 
Expedition dieſer Zeitung nieder⸗ 
zulegen. 17337 
Diskretion ſtreng. 


Heiraths⸗Geſuch. 


Ein Herr, 34 J. alt, in ſehr 
angeſ. Stellung, wünſcht die Be⸗ 
kanntſchaft einer Dame zwecks 
ſpät. Verh. Off. J. P. 100 a. d. 
Exp. d. Ztg. Briefe u. Phot. werd. 
zurückgeſ. Abſol. Verſchwiegenheit 


Mr. 851. Freitag. B 


Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Poſen, 3. Dezember. 

Erſchienen ſind die Stadtverordneten: Bach, Benemann, 
Brod U aapstt, Achte Vu ontane, Friedländer, Serzberg, 
Dr. Hirſchberg, Hunger, Jacobſohn, Jaeckel, Dr. Jarnatowski, 
Veit kiewicz, Kirſten, Dr. Landsberger, Leitgeber, Manheimer, 

üller, 9e, 1 7 Roſenfeld, Türk, Wegner und Ziegler. 
Der Magiſtrat iſt vertreten durch: Bürgermeiſter Kalkowski⸗ 
Stobihaurath, Grüder und die Stadtrüthe Kronthal, Dr. 
Loppe und Reymer. 

en Vorſitz führt Juſtizrath Orgler. 

Nach Eintritt in die Tagesordnung werden nach dem Referat 
des Stadtv Ziegler zu Waiſenräthen die Herren Deſtillateur 
Sonnabend und Kaufmann Kanzelbach gewählt. 


Stadtv. Nötel referirt über die Entlaſtung der Rech 
nung des Realgymnaſiums pro 1888/89. Die Rech 
nung ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 94 228,83 Mark ab. 
Dieſelbe wird entlaſtet. ; 

Derſelbe Referent berichtet über die Entlaſtung der 
Rechnung der Mittelſchule pro 1888/89. Dieſe Rech⸗ 
2272 a mit 93235,07 Mark ab. Die Entlaſtung wird aus⸗ 
geſprochen. 

Nach dem Referat des Stadtp. Roſenfeld werden die Rech⸗ 
nungen für die Bürgerſchule und die II. Stadt⸗ 
Thule, nach dem des Stadtv. Kirſten wird die Rechnung 
der J. Stadtſchule, ſämmtlich pro 1889/89, entlaſtet. 

Stadtv. Jaeckel beantragt Namens der Kommiſſion die Ent⸗ 
laſtung der Rechnung über die Hundeſteuer, die 
Wittwen⸗ und Walſenkaſſe und das Turnweſen, 
ſämmtlich pro 1888/89. Dem Antrage wird ſtattgegeben. 

Stadtv. Nötel veferirt über die Prüfung der Rech⸗ 
nung für die Louiſenſtiftung Prüf 1888/89, Nach 
pen) Borkvage des Referenten wird die Prüfung für geſchehen 
erklärt. 

Stadtv. Bach referirt über die Vorlage, betreffend 
die Kreirung zweier neuen Nachtwächterſtellen. 
Die Polizei⸗Direktion halte die dauernde Bewachung des Königs⸗ 
und des Berliner Thores, ſowie der Wege vor dieſen Thoren für 
dringend erforderlich, um der i e welche hier des Nachts 
herrſche, zu ſteuern. Dazu ſei die Anſtellung zweier Nachtwächter 
erforderlich, deren Gehalt für den Reſt des Etatsjahres 336 M. 
und die Koſten der Kleidungs- und Ausrüſtungsſtücke für dieſelben 
140 M. betragen würden. Die dauernde Belaſtung des Etats des 
ſtädtiſchen Nachtwachweſens belaufe ſich durch die Neuanſtellung 
der beiden Wächter auf 962 Mark. Daß die Einrichtung eines 
Sicherheitsdienſtes vor dem Berliner Thore nothwendig ſei, werde 
allſeitig anerkannt, nicht aber die ent eines Wächters vor 
dem Königsthore. Dieſe Geſichtspunkte ſeien von der Finanz⸗ 
Kommiſſion anerkannt worden; fraglich ſei nur geweſen, in welcher 
Weiſe die Sicherung am beſten und billigſten könne durchgefuhrt 
werden. Man habe gemeint, daß nur ein Wächter die Gegend 
vor dem Berliner Thore ausreichend zu bewachen gar nicht im 
Stande ſei, und daher den Antrag geſtellt, daß die Bewachung der 
Gegend vor dem Berliner Thore ſolle 2 Wächtern übertragen wer⸗ 
den, von denen einer bis zur Kaponiere, der andere von da ab bis zum 
Bahnhof zu patrouilliren hätte. Trotzdem ſei dieſer Antrag abgelehnt 
und ein Antrag dahingehend angenommen worden, den Magiſtrat zu 
erſuchen, mit der Polizeidirektion in Verhandlungen zu treten, damit 
der Polizeidienſt box dem. RR: . durch 8 3 

ürde. abe ſich von dieſer Maßregel eine viel größere 

Aru ats b id hätigkeit der Neachelw achter verſord en. 
Die Vermehrung der Schutzmannſchaft um einen Beamten, der 
hiernach erforderlich ſein werde, ſolle auf Koſten der Stadt ge- 
ſchehen. Er perſönlich aber ſtelle den Antrag, den Sicherheits⸗ 
dienſt vor dem ee während der Nacht durch zwei 
Wächter ausüben zu laſſen. g 

Stadtv. Roſenfeld hebt hervor, daß auch die Anwohner 
jenſeits der Kaponiere, die Bahnverwaltung und die Gemeinde 
Feri ein erhebliches Intereſſe daran hätten, die Bewachung der 
trecke bis zum Bahnhof eingeführt zu ſehen. Außerdem könne 


vn 
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eilage 


man den Nachtwachdienſt auf fremdem Gebiet nicht ohne Weiteres 
ausüben laſſen. . 

Stadtv. Jaeckel hält dieſe Frage für ſehr dringlich und hebt 

Decbon, daß die Anſtellung zweier Nachtwächter nicht denſelben 

erth habe, wie diejenige eines Schutzmannes, der an der Kapo⸗ 
niere poſtirt werde; er meine daher, daß man dieſe Angelegenheit 
nicht ſo ohne Weiteres ſollte 7 5 laſſen. Er habe gehört, eine 
bedeutende Schwierigkeit liege n dem Punkte, wer den neu anzu⸗ 
ſtellenden Schutzmann penſioniren ſollte. Wenn die Stadt den 
Beamten während ſeiner Dienſtzeit beſolde, werde ſie ihm auch 
nicht die Zahlung der Penſion verweigern. Man möge daher an 
laſſen Punkte untergeordneter Bedeutung die Sache nicht ſcheitern 
aſſen. 

Bürgermeiſter Kalkowski: Es habe ſich als unmöglich 
herausgeſtellt, die Verhältniſſe des ev. neu anzuſtellenden Schutz⸗ 
mannes in der vorgeſchlagenen Weiſe zu regeln. Der Beamte 
müßte dauernd von der Stadt Gehalt reſp. Penſion beziehen. Dazu 
ſei aber die Unterzeichnung eines Kontraktes nöthig, und das, 
glaube er, ſei doch eine Sache, auf welche ſich bei den ee 
Verhältniſſen eine Stadt in keinem Falle einlaſſen könne. Ein 
F durch Schutzleute könne, wie ihm der Polizei⸗ 

irektor exklärt habe, ſelbſt gegen eine dem Beamten zu ge⸗ 
währende Entſchädigung dort nicht eingeführt werden. Die Stadt 
ſei auch nicht berechtigt, den nächtlichen Schutz für die Bahnhofs⸗ 
ſtraße zu übernehmen. Vor dem Königsthore ſei wegen des na⸗ 
mentlich am Sonnabend ſehr lebhaften Verkehrs die Anſtellung 
eines Wächters dringend nothwendig. Er bitte daher im Intereſſe 
der öffentlichen Sicherheit um die Bewilligung der verlangten 
Summe. 8 

Stadtv. Brodnitz meint, daß die Anſtellung nur eines 
Wüchters vor dem Berliner Thore nicht den allermindeſten Erfolg 
haben würde. Man möge daher lieber die Paſſage vor dem Ber⸗ 
liner Thore bis zum Bahnhof bewachen laſſen, weil dort der 
Verkehr ein ſehr lebhafter ſei; die Anſtellung eines Wächters vor 
dem Königsthore, halte er dagegen nicht für nothwendig. 

Stadtv. Jacobſohn: Er würde gern die Anſtellung 
zweier auch dreier neuen Wächter genehmigen, wenn er die Ueber⸗ 
zeugung hätte, daß dadurch der Erfolg erzielt würde, jene Gegend 
von dem Geſindel rein zu halten. Die Poſener Wächter dürften 
aber nur auf ſtädtiſchem Gebiet Amtshandlungen vornehmen, und 
das Geſindel brauchte nur auf das Gebiet der Bahnverwaltung 
oder der Vororte überzutreten, um allen Nachſtellungen zu ent⸗ 
gehen und hier die Gegend unſicher zu machen. Er beantrage, den 
Magiſtrat zu erſuchen, in dieſer Sache zum Zweck der Erweiterung 
des Wirkungsbereiches dieſer Wächter mit dem Polizei-Direktor, 
den Gemeinde-Organen von Jerſitz und der Bahnverwaltung 
Verhandlungen anzuknüpfen. 

Die Verſammlung beſchließt dem Antrage gemäß. 

Nach Erledigung einer perſönlichen Angelegenheit referirt 
Stadtv. Jaeckel über die Bewilligung der Mittel 
zur Befeſtigung der Zugänge und des das Theater⸗ 
gebäude umgebenden Terrains. Der Maaiſtrat habe 
beabſichtigt, im Herbſt die Zugänge und die unmittelbare 
Umgebung des heaters mit Moſaikpflaſter zu verſehen. 
Die Koſten für daſſelbe wären auf ſieben Tauſend Mark, 
wenn die Pflaſterung der Zugänge aber wegfalle, nur 
auf ca. 4000 Mark veranſchlagt. Die Baukommiſſion habe 
zunächit beſchloſſen, dieſe Vorlage wegen der vorgeſchrittenen Jahres⸗ 
zeit an den Magiſtrat zurückzugeben, dann aber auch die Meinung 
ausgeſprochen, daß ihr die Summe von 7000 Mark für die Pfla⸗ 
ſterung zu hoch erſcheine und daß es weder nöthig ſei, in dieſem 
Umfange zu Fee noch ſo theueres Pflaſter zu verwenden. 
beantrage daher, die Vorlage zur Zeit abzulehnen. 

Stadtv. Fahle betont, daß die Zugänge zum Theater in der 
That recht mangelhaft ſeien; jo müſſe z. B. Jeder, der von der 
ſüdlichen oder nördlichen eite des Wilhelmsplatzes nach dem 
Theater gehe, die ſchmutzigen Straßen kreuzen, da dort Uebergänge 
nicht vorhanden ſeien. Dieſem Uebelſtande müßte abgeholfen werden. 
Damit aber halte er auch die Pflicht der Stadt für erfüllt. Man 
olle nur trockenen Fußes zum Theater gelangen können; ein jo 
theures Pflaſter ſei nicht nothwendig. 

Stadtbaurath Grüder bemerkt, daß die ſchlechten Stellen 


— 


zur Bojener Zeitung. 


gegenwärtig bekieſt worden ſeien; doch könne das für die Dauer 
nicht Abhilfe ſchaffen. Das Moſaikpflaſter ſei übrigens u . 1 
jo theuer, wie hier geſagt werde. Das Quadratmeter dieſes Pflaſters, 
welches auch in der Ritter⸗ und Berlinerſtraße längs der Trottotre 
gelegt worden ſei, koſte 5,50 M., während ſich Granitplatten auf 
ca. 10 M. ſtellten. Billiger laſſe ſich durchaus Pflaſter nicht 
machen. Wenn man wenigſtens Die Beükien Mißſtände beſeitigen 
wolle, möge man wenigſtens 1000 M. bewilligen, damit im Früh⸗ 
jahre mit der Arbeit könne begonnen werden. 

Stadtv. Brodnitz iſt der Meinung, daß Ziegelſchlag mit 
Kiesſchüttung dieſelben Dienſte thun werde, wie das theuxe Pflaſter. 

Nachdem Stadtbaurath Grüder die Untauglichkeit eines 
ſolchen Pflaſters bei den hieſigen Bodenverhältniſſen beleuchtet hat, 
ſchließt ſich Stadtv. Roſenfeld dem Antrage der Baukom⸗ 
miſſion an. - 

Die Stadtverordneten Herzber 1 Förſter heben her⸗ 
vor, daß das Moſaikpflaſter von den Kindern ſehr leicht durch 
Sara einzelner Steinchen könnte zerſtört werden. Der 

agiſtrat könne ſo gut wie andere Grundbeſitzer um ſein Gebäude 
reſp. vor demſelben Granitplatten legen. Das ſei das dauerhafteſte 
Material. 

Der Antrag der Baukommiſſion wird angenommen. 

Stadtv. Kirſten referirt über die Bewilligung der 
Koſten für die Beſchaffung von 9 Rouleaux in 
den Schulhäuſern der J. Studtihule Für die An⸗ 
ſchaffung von neun neuen Rouleaux beantrage der Magiſtrat die 
Bewilligung von 45 M., für die Reparatur von 21 alten die Be⸗ 
willigung von 36,75 M., im Ganzen alſo 81.75 M. Die Rouleaux 
ſeien bereits angeſchafft reip. reparirt und auch ſchon bezahlt 
worden. Es bleibe alſo weiter nichts als die nachträgliche Bewilli⸗ 
gung der perausgabten Summe übrig. Er ſpreche hierbei aber 
den Wunſch aus, daß derartige Vorlagen rechtzeitig genug gemacht 
würden, damit das Geld nicht erſt bewilligt zu werden brauche, 
nachdem die Sachen bereits angeſchafft ſeien. 

Die Bewilligung der verlangten Summe wird ausgeſprochen. 

Stadtv. Jerzykiewiez berichtet über die Bewilligung 
der Mittel für Regulirung ꝛc. eines Platzes zwi⸗ 
ſchen dem Königs⸗ und dem Berliner Thore. Auf 
dem von der Eiſenbahn-Verwaltung eingetauſchten Platze ſei Mutter⸗ 
boden zur Anlegung eines Stadtparkes angefahren worden. Die 
Koſten dafür beliefen ſich auf 1317 Mk. ß Es werde veranſchlagt, 
daß noch ca. 1000 ME. zur Fertigſtellung des Platzes würden er⸗ 
forderlich ſein. Die Bewilligung der Summe werde Seitens des 
Magiſtrats beantragt. Die Kommiſſion aber habe beſchloſſen, die 
Vorlage dem t der Verſchönerungs-Deputation zu überweiſen. 

Nachdem Stadtv. Kirſten bemerkt hat, daß ihm die Verwen⸗ 
dung qu. Platzes zu einem öffentlichen Spielplatz für die 
Kinder ſympathiſcher ſei als zu einem Stadtpark, führt Stadtv. 
Jaeckel aus: Es ſei hier von der Aufwendung einer Summe von 
ca. 3000 Mk. die Rede, über welche die Verſammlung indeſſen 
noch in keiner Weiſe berathen oder beſchloſſen habe. Was Herr 
Kirſten geſagt habe, ſei auch die Meinung mehrerer Mitglieder der 
Verſchönerungs⸗Deputation. Das Grundſtück ſei für einen Stadt⸗ 


park zu klein und auch die Stadt zu arm, um einen Stadtpark 


anlegen zu können. Uebrigens wolle er hierbei nicht unterlaſſen, 
ſeinem Bedauern darüber Ausdruck zu geben, daß von der Ver⸗ 
ſchönerungs⸗Deputation nicht der richtige Gebrauch ſei gemacht 
worden. Den ganzen Sommer hindurch ſei ſie nicht zuſammenbe⸗ 
rufen worden. Die Verſammlung hätte doch darüber befinden 
müſſen, ob es nöthig geweſen ſei, gewiſſen Bauunternehmern die 
elch chung der Grundſtücke zu den Neubauten ſo billig zu 
ellen. 2 
Stadtv. Fahle fragt an, wie es gekommen ſei, daß man eine 
ſo große Summe ausgeben konnte, ohne die Verſammlung um ihre 
Zuſtimmung anzugehen. Das wichtigſte Recht der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung ſei das Ausgabe- und Bewilligungsrecht. Die Ver⸗ 
ſammlung müßte dieſes ihr Recht recht energiſch wahrnehmen, ſonſt 
könnten ſich derartige Fälle ſehr oft wiederholen. Er beantrage 
die Einſetzung einer Kommiſſion, welche dieſe Angelegenheit genau 
prüfen und darüber Bericht erſtatten ſolle. 
Stadtbaurath Grüder führt aus, daß es für die Frage der 
Erdanfuhr ganz gleichgiltig ſei, ob der Platz als Spielplatz oder 
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Couliſſengeiſter. 
Roman von Theophil Zolling. 
56. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 

Es war der Akt Melittas und Phaons, deren Herzen 
und Lippen ſich finden, und die Befangenheit der kleinen 
Großmann verlieh dem „lieben Mädchen mit dem ſtillen Sinn“ 
einen entzückenden Zauber. Hier wurde ihre Unvollkommenheit 
Vorzug und Natur. In andächtigem Lauſchen genoſſen die 
Zuſchauer den Duft dieſer Szenen und darum fiel die plötz⸗ 
liche Unruhe, die mit Sapphos Auftreten begann, nur um ſo 
mehr auf. Sobald die eiferſüchtige Dichterin erſchien, den 
loſen Scherz des Geliebten überraſchend und tadelnd, war die 
bisherige weihevolle Stimmung vorüber, denn ein Räuſpern, 
Schneuzen und Huſten ging von nun an durch das ganze 
Haus, jo daß die herrlich vorgetragenen Worte der unglück— 
lichen Sappho in einem allgemeinen Lärm untergingen. 

„Ruhe!“ — „Scht!“ rief es entrüſtet von allen Seiten, 
aber das vermehrte nur den Lärm, ohne die Störenfriede zu 
größerer Zurückhaltung zu veranlaſſen. Das Huſten wirkte 
zudem jo anſteckend, daß durchaus harmloſe Zuſchauer, die 
nichts von der Zettelung wußten, unwillkürlich ſich räuſperten. 
Zuletzt kam noch der komiſche Huſter mit ſeinem Knalleffekt. 
Ein elegantes Jüngelchen in einer Seitenloge ließ plötzlich 
ſein lautes „Kcha! Kchat“ vernehmen, worauf er ſich lachend 
im Kreiſe umſah, ſo ſtolz und zufrieden, als hätte er einen 
Kanonenſchuß gelöſt. „Ein allgemeines Lachen antwortete ihm. 
Das Spiel zwiſchen Sappho und Phaon wurde unterbrochen. 

Nun wars zu viel. Das anſtändige Publikum gebot 
mit einem lang hin hallenden „Scht!“ Schweigen. 

„Hinaus!“ rief der aufbrauſende Willibald Dräſe mit 
Stentorſtimme. 

Das wirkte, und die Szene konnte ohne Störung zu 
Ende geſpielt werden. Phaon blieb, ſtarr vor ſich hinſehend, 
allein und legte ſich auf die Raſenbauk, um von dem heiter 
blühenden Kinde, das kurz vorher hier ſaß, weiter zu träumen. 
Der Vorhang fiel. i 

Der Beifall brach unter Piefkers bewährter Anführung 
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los. Die Zuſchauer erhoben ſich von ihren Plätzen, um ins 
Foyer zu eilen, doch blieben fie noch ſtehen, um die danfen- 
den Darſteller zu begrüßen. In der That ging der Vorhang 
ſchnell empor. Rainer war von ſeinem Sitz aufgeſtanden und 
wollte beſcheiden den Jubel nicht für ſich allein annehmen. 
Er winkte alſo ſeine Partnerin aus der Couliſſe heran, und 
als Sappho nach einigem Zögern aber durch den immer lauter 
brauſenden Beifall ermuthigt auf der Bühne erſchien und 
nach ſeiner Hand griff, um ſich zu verneigen, da durchſchnitt 
ein Pfiff, ein lauter, brutaler Pfiff aus einer Jag a die 
ſchwüle Luft. Mary fuhr unwillkürlich unter der 
zuſammen. l 

„Hinaus!“ rief Willibald wieder mit noch größerer Ent⸗ 
rüſtung. Man ſchrie, klatſchte und ſah nach der Loge, woher 
der Pfiff gekommen zu ſein ſchien. Inzwiſchen ſenkte ſich der 
Vorhang raſch, und der Tumult im Saale wuchs, denn dem 
Beifall antworteten jetzt von allen Seiten vereinzelte Zifch- 
laute, die ſich zu verſtärken ſchienen. Die Thüren wurden 
geöffnet, aber niemand dachte daran, den Saal zu verlaſſen. 
Man ſtand um ſich blickend ſtill und klatſchte oder ziſchte, je 
nach ſeiner Partei. So wogte der Kampf eine Weile, doch 
gewannen die Klatſcher die Uebermacht und unter ihrem Jubel 
gelang der nochmalige Hervorruf. An Rainers Hand er— 
ſchienen wieder Mary und die kleine Großmann, von faſt ein⸗ 
ſtimmigem Applaus begrüßt, der aber raſch verſtummte, denn 
man war des Stehens und Kämpfens müde und ſehnte 
ſich nach den Freuden des Büffets. Raſch entleerte ſich 
der Saal. 

Dann füllten ſich die Gänge, die Treppen und das 
Foyer. Rückſichtslos ſtieß und drängte man ſich. Man 
ſprach von dem brutalen Pfiff und den Ziſchern. Der weib⸗ 
liche Theil der Familie Dräſe, der ſich in Willibalds Beglei- 
tung in den Gängen herumdrückte, ſowie Profeſſor Kowal 
fanden die heutige Sappho ſehr ſchwach und ſagten dies auch 
ſo laut wie möglich. Mit krummem Rücken huſchte Wilken, 
ebenfalls auf die Morell ſchimpfend, durch die Menge. Neu⸗ 
tral und gleichmüthig verhielt ſich die Kritik, die noch nicht 
Stellung nehmen wollte. Die meiſten Damen aber ſtanden 
auf der Seite der Morell, doch fanden ſie es ſehr edel von 


eleidigung 


der Stein, daß ſie ihrer Nachfolgerin ſo begeiſterten Beifall 
geſpendet hatte. 

„Das gute Herz!“ ſagte Herr Piefker ironiſch, denn er 
hatte wohl bemerkt, daß ſie nur mit dem Fächer oder mit 
hohlen Händen geklatſcht hatte. 

In dieſer Hauptpauſe wurde Theſſas Loge nicht leer von 
Beſuchern. Der ganze Merkur-⸗Klub defilirte dor feiner Sou⸗ 
veränin. Werin wurde von Hans an ſeine Pflicht erinnert, 
ihr ebenfalls guten Abend zu ſagen. 

„Die Morell ſcheint indisponirt, lieber Graf“, bemerkte 
ſie, indem ſie Bonbons knabberte. „Es wäre klug von ihr 
geweſen, ſich durch den Regiſſeur entſchuldigen zu laſſen. Das 
Publikum könnte leicht ungeduldig werden und ihr die ſchul⸗ 
dige Achtung vergeſſen.“ 

„Die Rolle bot bisher nicht mehr“, erwiderte Werin. 
„Sie wird ihre Revanche nehmen und ſchon noch loslegen.“ 

„O, wir auch!“ rief ein Herr drohend, der hinter ihm 
in der Loge ſtand. Werin wandte ſich um, doch der ihm 
Unbekannte beugte ſich eben zu Theſſa nieder, die ſchnell das 
Wort an ihn richtete. Offenbar hatte der junge Herr ſich 
mit ſeiner Bemerkung nicht an ihn gerichtet, und Werin 
empfahl ſich, ohne weiter darüber nachzudenken. Immerhin 
fiel ihm die etwas ausgelaſſene Stimmung von Theſſas 
Freunden auf. 

Das Klingelzeichen wurde gegeben, und während das 
Orcheſter ein ernſtes Muſikſtück ſpielte, füllte ſich das Haus 
wieder, und zum dritten Male theilte ſich der Vorhang 
vor einer lautlos horchenden Menge. Mit raſchem Schritt 
trat Sappho aus der Couliſſe, von nagender Sorge verfolgt. 

„Es iſt umſonſt! Weit ſchwärmen die Gedanken 

Und lehren ohne Ladung mir zurück. 

Was ich auch thue, was ich auch beginne, 

Doch ſteht mix jenes tiefverhaßte Bild, 

Dem ich entfliehen möchte, wär' es auch 

Weit über dieſer Erde dunkle Grenzen. 

Mit friſchen Farben vor der heißen Stirn.“ 

Sie erhob ihren Blick und tauchte ihn ſtarr in das 
Zwielicht vor ihr, das von dem matt flimmernden Kron⸗ 
leichter und einem Dutzend gelbflammender Nothlampen 
weniger erhellt, als fühlbarer gemacht wurde. Jetzt hatte ſie, 
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als: Stabtpart benußt werde. Urpprünglich ſei der Plat eine Mies: wit der Mufhaumg der br eb 


rube geweſen und wäre ohne die Anfuhr von Mutterboden in 

iner Weiſe zu Anpflanzungen zu verwenden geweſen. Bei ſeinen 
Bauten an der Königs⸗ reſp. Naumannſtraße habe der Magiſtrat 
die Unternehmer verpflichtet, den Boden nach jenem Platze ab⸗ 
zufahren. Da nun an der ie Ir im vergangenen Sommer 
viel gebaut worden ſei, habe der Magiſtrat die Unternehmer er- 
ſucht, den Boden ebenfalls nach jenem Platze abzufahren. Da der 
eine oder andere bei der . des Grabens vor dem 
Königsthore einen näheren Ort zur Abfuhr hatte, habe man 
ſchließlich Beträge von 25 bis 50 Pf. für den ſonſt ſehr theuren 
und ſchwer zu beſchaffenden Mutterboden gezahlt, auch die Ge⸗ 
Fun des Marſtalls eine Zeit lang den Boden abfahren laſſen. 
1 1 7 5 ſeien von dem zu bewilligenden Gelde bis jetzt nur 

Stadtv. a erklärt, er habe ſich durch den Augenſchein 
überzeugt, daß die Beſitzer den Boden ſelbſt hätten ausgraben 


aſſen. 
Nach einigen Worten des Stadtv. Roſenfeld gegen die An⸗ 
nahme des Antrags Fahle führt Stadtv. Fahle aus, daß der 
Magiſtrat doch wie jeder denkende Menſch Gründe für ſein Vor⸗ 
gehen haben werde. Der Zweck ſeines Antrages auf Einſetzung 
einer Kommiſſion ſei, daß man erfahren wolle, worin dieſe Hand⸗ 
lungsweiſe des Magiſtrats ihren Grund habe, und welches die 
dafür verantwortliche Perſon ſei. Das laſſe ſich hier in der Ver⸗ 
ſammlung nicht sans gene machen; daher müßte eine Kommiſſion 
1 Erörterung dieſer Angelegenheit eingeſetzt werden. Es habe ſich 
ei der Verausgabung des Geldes nicht um eine dringliche An⸗ 
elegenheit gehandelt. Er präziſire ſeinen Antrag dahin, die Vor⸗ 
ge an die vereinigte Rechts⸗ und Finanztommiſfion zu verweiſen. 
Stadtv. Jacobſohn ſchließt ſich den Ausführungen des 
Herrn Fahle an; der Magiſtrat habe die Verſammlung vor eine 
vollendete Thatſache ſtellen und die Parkanlagen nach Möglichkeit 
beſchleunigen wollen. Die Stadtverordneten hätte erſt hierüber 
müſſen gehört werden. a > 
Der Kommiſſionsantrag wird angenommen, die Vorlage alſo 
der Verſchönerungs⸗Deputation überwieſen. 


Stadtv. Müller referirt über die Verlängerung der 
Kanalſtrecke an der Nordſeite des r 
Es handele ſich um einen Kanal der Herren Weiß und Weckmann, 
welche ſich exrboten haben, behufs Entwäſſerung ihrer Grundſtücke 
dieſen Kanal ſelbſt zu bauen. Der Magiſtrat halte es aber für ange⸗ 
meſſen, die Unterhaltung des Kanals auf die Stadt zu übernehmen, 
da die Stadt die Rinnſteine in demſelben entwäſſert. 

Stadtv. Jaeckel hebt hervor, daß rn die Anlage eines 
lchen Privatkanals keinerlei Koſten und Konſequenzen für die 
tadt entſtehen dürften. Man möge daher den Herren Weiß und 

Weckmann auch die Unterhattungspfticht des Kanals auferlegen. 
Bürgermeiſter Kalkowski und Stadtv. Roſenfeld plai- 
diren dafür, genannte Herren von der Unterhaltungspflicht des 
Kanals zu entbinden. 

Die Verlängerung der Kanalſtrecke wird genehmigt. 

Stadtv. Benemann erſtattet Bericht über die Bewilli⸗ 
gun der Koſten für die Inſtandſtetzung der phyſi⸗ 

aliſchen Apparate des Realgymnaſiums. Bei der 
Uebergabe des Realgymnaſiums auf den Staat habe man ver⸗ 
5 Apparate beanſtandet, da dieſelben defekt geweſen wären. 
habe daher dem Vertrage gemäß die Inſtandſetzung derſelben 
erfolgen müſſen, wodurch eine Ausgabe von 221,50 M. entſtanden 
ſei, deren Bewilligung der Magiſtrat beantrage. . 

Stadtv. Kirſten macht ſeinen Unwillen über die verlangte 
Nachbewilligung Luft. Er habe gehört, daß das Provinzial-Schul- 
kollegium nach der Uebernahme immer noch neue Forderungen 
erhebe. Man möge dieſe Vorlage doch liegen laſſen, bis die noch 
angekündigten kämen. Dann ſei es an der Zeit, über die Stel⸗ 
lungnahme gegen die fortwährenden Forderungen ſich ſchlüſſig zu 


machen. j i 

Stadtv. Fahle: Das Provinzial⸗Schulkollegium, welches jo 
genau auf Vertragserfüllung dränge, habe in der letzten Zeit auch 
etwas gethan, was dem Vertrage ſchnurſtracks zuwiderlaufe. Das 
Realgymnaſium ſei übergeben worden unter der Bedingung, daß 
es ſeinen bisherigen Charakter der Simultanität beibehalte. Nun 
habe das Schulkollegium dem Vorſtand der Synagoge mitgetheilt, 
daß er 450 M. d. i. die Hälfte zu den Koſten des jüdiſchen Reli⸗ 
gionsunterrichtes in dem Realgymnaſium beitragen ſolle, wenn 
nicht andernfalls der Religionsunterricht ſolle in Wegfall kommen. 

Bürgermeiſter Kalkowski: Der Magiſtrat habe die Sache 
in die Hand genommen und dem Provinzial-Schulkollegium ſeinen 


e 


Standpunkt auseinand 10 i 

Daraufhin habe das Schu kollegium bei dem Minſſter die Gewäh⸗ 
rung der 450 M. jährlich beantragt, und es ſei zu hoffen, daß der 
Antrag genehmigt werde. Weitere Nachforderungen für Repaxa⸗ 
turen, die übrigens ſtrittig ſeien, werden vor der Ausführung der 
Verſammlung vorgelegt werden 

Die Summe von 221,50 M. wird bewilligt. 

Stadtv. Kirſten referirt über die Bewilligung der 
Mittel zur Beſchaffung der Bekleidungs⸗ und 
Ausrüſtungsſtücke für fünf Hilfsſchutzleute. Die 
Anſtellung von fünf Hilfsſchutzleuten ſei Seitens des Miniſters 
genehmigt worden, und beantrage der Magiſtrat für die zweite 
Hälfte des laufenden Etatsjahres die Bewilligung von 510,07 M. 
ur Beihaffung der Bekleidungs⸗ und Ausrüſtungsſtücke für dieſe 

eamten. 

Dem Antrage wird ſtattgegeben. 

Nach Erledigung einer perſönlichen Angelegenheit wird die 
Sitzung um 8 Uhr geſchloſſen. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


Rawitſch, 3. Dez. [Einweihung des Martinsſtiftes. 
Vorgeſtern Vormittag um 11 Uhr fand die Einweihung des Mar⸗ 
tinsſtifts (erangeliſches Waiſenhaus) ſtatt. Auf Einladung des 
Vorſtandes der Stiftung waren dazu viele Mitglieder des evan⸗ 
geliſchen Kirchenraths, der Gemeindevertretung und der Kirch⸗ 
gemeinde, des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
erſchienen; auch nahmen an der Feſtlichkeit eine Anzahl Frauen 
theil, namentlich Mitglieder des vaterländiſchen Frauenvereins. 
Der Weiheakt wurde, wie das „R.⸗K. K.“ ſchreibt, durch den Geſang 
zweier Liederſtrophen eingeleitet. ae folgte die Weiherede, ge⸗ 
halten vom Superintendenten Kaiſer, dem die Leitung des Waiſen⸗ 
hauſes obliegt. Redner theilte zuerſt aus der Geſchichte des Mar⸗ 
tinsſtiftes folgendes mit: Am 25. Oktober 1883, als die Evange⸗ 
liſchen aller Orten ſich rüſteten, um den 400 jährigen Geburtstag 
ihres Reformators würdig zu begehen, traten hier auf Anregung 
des damaligen Landraths, jetzigen Landeshauptmann Grafen v. Po⸗ 
ſadowsky⸗Wehner in Poſen eine Anzahl Männer zuſammen, 
die es ſich zur Aufgabe machten, hierorts ein evangeliſches Wai⸗ 
ſenhaus zu begründen. Schon am 26. Oktober wurde ein Aufruf 
erlafien, in dem die Oeffentlichkeit um Gaben gebeten wurde. 
Raſtlos arbeitete Graf v. Poſadowsky an der Verwirklichung des 
Vorhabens. Er entwarf die Statuten, welche die ſtädtiſchen und 
kirchlichen Behörden und den vaterländiſchen Frauenverein an die 
Spitze des Unternehmens ſich ſtellten, und erwarb für dieſe Kor⸗ 
porationsrechte. Durch allerhöchſte Kabinetsordre vom 28. Auguſt 
1885 wurde die Kirchengemeinde ermächtigt, die bis dahin auf⸗ 
geſammelten Gelder im Betrage von 3521 M. a ges Zahl⸗ 
reich floſſen die Gaben zu dieſem Werke; alle Klaſſen der Ein⸗ 
wohner unſerer Stadt betheiligten ſich dabei. Auch von auswärts, 
namentlich von Lodz und Breslau, kamen namhafte Spenden an. 
Trotzdem konnte noch nicht zur Ausführung des Planes geſchritten 
werden, da die Mittel noch nicht genügten. Da vermachte durch 
Teſtament die am 5. April 1888 verſtorbene Frau Kommerzien⸗ 
rath Gliemann in vollem Einverſtändniß mit ihrem ihr am 23. De⸗ 
zember 1887 vorangegangenen Gatten dem Martinsſtift ein Haus 
nebſt Garten in der preußiſchen Straße, abgeſchätzt auf 24000 M.; 
damit waren alle Bedingungen zur Eröffnung der Stiftung vor⸗ 

anden. Es bildete ſich im März dieſes Jahres der Vorſtand, 
eſtehend aus den Herren eee Kaiſer, Stadtrath 
Koberne, Baumeiſter Müller, Müllermeiſter Strolock, Beigeordne⸗ 
ter Schmidt, Stadtrath Belka, Tuchfabrikant Gehlig und Frau 
Superintendent Kaiſer, der das Weitere veranlaßte und die Feier 
in die Wege leitete. — Nachdem der Superintendent in ſeiner 
weiteren Rede die Aufgabe der Stiftung dargelegt hatte, weihte 
er dieſelbe im Namen des dreieinigen Gottes ein. — Hierauf 
wurden die erſten Waiſen der Verſammlung vorgeſtellt; es waren 
dies 5 Knaben und 5 Mädchen. Nachdem der Superintendent 
auf den Kaiſer ein Hoch ausgebracht hatte, wurde die Feier mit 
Geſang geſchloſſen. — Die Erſchienenen nahmen ſodann die Räum⸗ 
lichkeiten und die Einrichtung in Augenſchein. Zum Andenken und 
zur Ehrfurcht hatte der Vorſtand die Gräber der Familie Glie⸗ 
mann zum heutigen Tage mit Kränzen ſchmücken laſſen. Ebenſo 
waren die Bilder des Ehepaares, die man in dem einen Zimmer 
der Stiftung aufgehängt hatte, bekränzt. Ueber der Hausthüre 
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bat Herr Baumeiſter Müller 22 5 eine often eine 
5 : „Martinzitift, ev. Waiſenhaus, 
1800“ anbringen laſſen. Derſelbe überreichte nach der Feier dem 
Herrn Superintendenten ein Buch, das er für die Chronik des 
Hauſes beſtimmte. Das Vermögen der Stiftung beträgt jetzt 
10 „Dieſe Summe ift in Werthpapieren angelegt. Swllleß⸗ 
lich verlas Superintendent Kaiſer einen Brief des Landeshaupt⸗ 
manns Grafen v. Poſadowsky⸗Wehner, in welchem derſelbe be⸗ 
dauert, daß er durch dringende amtliche Verrichtungen verhindert 
it, der Eröffnungsfeier beizuwohnen. ! 

71 3. Dez. [Ein Diebſtahl] wurde geſtern Abend 
gegen ½7 Uhr wiederum zur Ausführung gebracht. Der Handels⸗ 
mann Muntowsti wollte den heutigen Jahrmarkt in Bojanowo 
beſuchen und hatte um die oben angegebene Zeit bereits eine Kiſte 
mit Waaren gefügt und dieſe vor die Thür geſtellt. Er entfernte 
ſich auf kurze Zeit noch einmal von derſelben und als er zurück⸗ 
kam, war ein Pelz, der auf der Kiſte gelegen hatte, verſchwunden. 
Der Pelz hatte grauen dae e und graues Futter. Herr Mun⸗ 
a Pannen et * 5 te, A 5 mit Bindfaden ver⸗ 

nũ , daß dieſelbe geöffnet und ei i 
ihres Inhalts beraubt war. Br ? nr a 

* Krotofchin, 3. Dez. [Ein Theater⸗Skandäl 
in beſter Form ſpielte ſich hier gelegentlich der 1 bon 
Wildenbruch's „Haubenlerche“ ab. ährend der Schlußſzene des 
4. Aktes fühlte ſich, wie dem „L. A.“ mitgetheilt wird, die Mehr⸗ 
gab der anweſenden Damen veranlaßt, entrüſtet anfzuſtehen und 

as Theater zu verlaſſen, ein Theil der Hecren folgte dem Bei⸗ 
ſpiele, während der gröbene Theil blieb, um die weitere Entwicke⸗ 
lung abzuwarten. 9 atürlich ging das nicht ohne erhebliche Stö- 
rung ab. „Sitzen bleiben!“ „Nein!“ Es iſt pöbelhaft!“ Das 
Publikum vom zweiten Platz ging mit Stöcken gegen die Zarück⸗ 
gebliebenen vom erſten Platz los und rief: „Ja wohl, Ihr Rei⸗ 
chen, ſo macht Ihrs!“ Glücklicherweiſe kam es nicht zu ernſteren 
Szenen, und nachdem über die Hälfte der Beſucher — das Haus 
war ausverkauft — das Theater verlaſſen hatte, trat wieder Ruhe 
ein . 5 das Stück konnte ohne Unterbrechung zu Ende geſpielt 
werden. 

Weine, 2. Dez. Schulſchluß. In dem benachba 
Scharne iſt in Folge Erkrankung eines Familiengliedes des bunten 
Fehden an Diphtheritis die Schule bis auf Weiteres geſchloſſen 
worden. 

A Schokken, 2. Dezor. Wahl. Synagogenbau. 
Freier Lehrer⸗Verein.] Als Ortswähler zur Wahl eine 

rovinzial⸗Landtagsabgeordneten wurde Bürgermeiſter Kußmann 
und in die Einſchätzungs⸗Kommiſſion Dr. Sowinski, Kaufmann 
Ziegel und Hausbeſitzer Fähnrich gewählt. — Die hieſige Syna⸗ 
gogen⸗Gemeinde beabſichtigt, wegen Baufälligkeit der * oge 
einen Neubau aufzuführen. Die vorhandenen Mittel dazu ſind 
jedoch lange nicht binreichend und wäre es ſehr wünſchenswerth, 
wenn edeldenkende, mildthätige Glaubensgenoſſen zu dieſem Zwecke 
ihre Gaben beitragen würden. Der freie Lehrer⸗Verein für 
Schokken und Umgegend hielt vorgeſtern im Stammlokale bei Kauf⸗ 


mann Ziegel ſeine ſtatutengemäße Sitzung ab. Faſt vollzählig 
waren die Mitglieder erſchienen. Wegen der brennenden Tages⸗ 


frage, nämlich das neue Schulgeſetz, wurde von der ſonſt üblichen 
Tagesordnung abgegangen, um daſſelbe zu beſprechen. Nach leb⸗ 
3 Debatte darüber wurde der Beſchluß gefaßt, daß in vierzehn 

agen noch eine außerordentliche Sitzung ſtattfinden ſoll, zu welcher 
Herr Jädicke⸗Grzybowo es unternommen hat, in einem Vortrage 
das Volksſchulgeſetz näher zu beleuchten. Außerdem ſoll zur Zeit 
eine Petition eingereicht werden, welche für die Lehrer ein feſtes 
Grundgehalt, feſte höhere Alterszulagen und Zahlung der erſten 
N e 11 nach fünf Jahren erbitten ſoll. Die Verſamm⸗ 

a.) Schubin, 3. Der e be pn Fe beer 
Schweinefleiſches.]“ In vergangener Nacht iſt der hiefige 
Vikar Duiscewicz am Herzſchlage plötzlich geſtorben. — Den 
hieſigen Fleiſchern, welche mit ausgeichlachteter Waare die Wochen⸗ 
märkte in Bromberg beſuchen, ſind ſeit der Eröffnung des öffent⸗ 
lichen Schlachthauſes in Bromberg viele Hinderniſſe in den Weg 
oke u. a. müſſen fie die hier geſchlachteten und bereits mikro⸗ 
kopiſch auf Trichinen unterſuchten Schweine dort nochmals auf 
Trichinen unterſuchen laſſen und die Unterſuchungsgebühren pro 
Stück mit 1 M. bezahlen. Die Fleiſcher wollen nun die hier am 
Orte geſchlachteten Schweine nicht mehr von dem hieſigen Fleiſch⸗ 
beſchauer auf Trichinen unterſuchen laſſen. Infolge der von der 
Regierung zu Bromberg 1886 erlaſſenen Polizei⸗Verordnung find 
nun aber im Bromberger Regierungsbezirk die Städte ſowie auch 
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faſt mehr im Widerſcheine der Bühnenbeleuchtung ſeine Loge 
gefmben . . eine ſchwarze Geſtalt, das Geſicht geiſterhaft 
leich mit dem dunklen rn! des Schnurrbarts .. er 
war's! und nun kam es in dämoniſcher Leidenſchaft zorn⸗ 
muthig von ihrem Munde: 

„Wie er ſie hielt! Wie ſie ſein Arm umſchlang! 

Und nun, dem Drange weichend hingegeben, 

Auf ſeinem Mund ſie — fort! ich will's nicht denken! 

Schon der Gedanke tödtet tauſendfach!“ 

Schaudernd wandte ſie ihren Blick ab und ging mit 
roßen Schritten über die Bühne, und war ihr Haß und 
bſcheu entſetzlich geweſen, jo klang es nun wie ſchmerzdurch⸗ 

zitterte Wehmuth, als ſie, über den ſchlummernden Phaon 
ebeugt, das Herzensgeheimniß des Verräthers überraſchte. 
Mit herriſcher Geberde winkte ſie ihm zu Man fühlte 
es an dieſer ſtummen Sprache: Dieſes 
fehlen gewöhnt. Dann ſchlug ſie fliegenden Athems die 
Hände über die zum Zerſpringen volle Bruſt. 
Doch mit einem Male war aller verwundete Stolz dahin, 
und ein furchtbarer Hohn verzehrte ihre Züge, als he aber- 
mals ihren Blick in die Fremdenloge tauchte. Ein wehender 


Fächer .. grünes Schillern eines Kleides .. rothe und 
blaue Blitze von Diamanten! Ein jauchzender Schrei entfuhr 
ihrer tief verwundeten Bruſt ... ſie hatte ſie gefunden. 


und ſich an die Verhaßte mit dem Blicke klammernd, rief ſie, 
eine wüthende Megäre, in furchtbar entfeſſelter Wuth: 

0 will ſie ſeh'n — — die wundervolle Schönheit, 

Die ſolchen Sieg's ſich über Sappho freut. a 

Was ſoll ich glauben? Lügt denn mein Gedächtniß, 

Das, wenn ich's frage, mir ein albern Kind 

Mit blöden Mienen vor die Sinne bringt? 

Mit Lippen, die von Kinderpoſſen tönen, 

Und leer der Buſen!“ 

Die Zuſchauer ſtanden ganz unter der Gewalt dieſer ab- 

rundtiefen Leidenſchaft, und mancher Buſen hob ſich ſtürmi⸗ 

f er, manches Auge wurde naß. Unwillkürlich folgte man 
ihrem Blick nach der Loge. Ja, dort oben, das iſt die Stein, 
ihre Nebenbuhlerin und Feindin, die fie jetzt zerſchmettern 
will, und ſchon entfiel dieſer der tändelnde Zacher ihr Athem 
ſtockte .. . fie lehnte ſich zurück, aber noch ins Dunkel der 


ehen. 
Veld iſt das Be⸗ W; 


Loge hinein verfolgte ſie der zürnende Strahl ihrer Augen. 
War denn kein Rächer da, der das Weib unten mit einem 
rohen Pfiff wieder zur Vernunft brachte? Aber niemand trat 
für ſie ein, nicht einmal ein ſchüchterner Huſter, und ſie hatte 
die Empfindung, als ſtände ſie da vor aller Welt am Pran⸗ 
ger. Gott ſei Dank, nun wandte ſich die Entſetzliche ab und 
wieder der Szene zu! Melitta, bräutlich geſchmückt, tritt auf. 
Die Wüthende ſtellt ſie zur Rede und will ihr das verhaßte 
Liebespfand, die Roſe, entreißen, Phaon erſcheint und entwin⸗ 
det ihr den blitzenden Dolch, und mit ausgeſtreckten Armen 
ruft ſie dem entfliehenden Geliebten ein erſchütterndes „Phaon!“ 
nach, das aus der Tiefe eines gebrochenen Herzens ſteigt. 

Dem ſinkenden Vorhange folgte ein nie gehörter Jubel⸗ 
ſturm, der den Verſchwörern die Luſt am Ziſchen für den 
ganzen Abend hätte benehmen müſſen. Doch da erhob ſich 
illibald Dräſe in ſeiner ganzen Länge aus den Bänken 
des mittleren Parketts und rief mit donnerndem Zungen-R 
begeiſtert: 

„Morrrell! Morrrell!“ 

Das reizte die Oppoſition aufs neue. 

„Rainer! Alle!“ rief der Präſident des Merkur⸗Klubs 
in den Tumult hinein, und ſeine Parteigänger wiederholten 
den Ruf, der ſein Echo auf den Galerien fand. 

„Alle! Alle!“ — „Morell! Morell!“ jo wogte der 
Kampf eine Weile, und als der Vorhang abermals aufging 
und nur Mary erſchien, da wurde ſie von einem Ziſchen und 
Pfeifen empfangen, das den Beifall eine Weile übertönte. 

Vergeblich winkte Mary ihren Kollegen und ſtreckte ihnen 
ſogar die Hand in die Couliſſen entgegen, niemand hinter der 
Bühne ſchien den Ruf der Oppoſition verſtanden zu haben, 
und man ließ ſie allein draußen im Sturm. a 

Nun ſchlug das Ziſchen in ein wüthendes Pfeifen um, 
und vom hohen Olymp herab lehnten ſich die Klubdiener 
wüthend über die Brüſtung und entfeſſelten einen Höllenlärm 
von ziſchenden, pfeifenden, miauenden und johlenden Stimmen. 

Mary ſtand faſſungslos auf der Bühne, dem ſchmähenden 
Orkane preisgegeben, und erſt nach einer Weile kam zu ihrer 
Hilfe endlich Rainer heraus und ergriff ihre ausgeſtreckte 
Hand. Das ermunterte den Beifall wieder, er ſchwoll an und 


übertönte das wilde Toben der Gegner, und ſie mußte we⸗ 
nigſtens nicht wie eine Verbrecherin das Feld räumen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


»Das Erdmannshaus. Roman von Anton v. Perfall. 
Preis geheftet M. 4. — fein gebunden M. 5. — (Stuttgart, 
Deutſche Verlags⸗Anſtalt.! In der ehrwürdigen Altſtadt einer 
modernen Metropolis, deren neuere Stadttheile mit vornehmer 
Geringſchätzung über die (eitgegründeten Zeugen einer großen 
Vergangenheit hinwegzublicken ſcheinen, ſteht das Haus, das oben⸗ 
genanntem Roman den Namen gegeben. Seit Jahrhunderten im 
Beſitze einer wackeren Hufſchmiedfamilſe, gehört es auch bei Be⸗ 

inn der Erzählung noch einem würdigen Sproſſen derſelben, 
ndreas Erdmann, an, der darin das ehrſame Gewerbe ſeiner 
Väter mit gutbürgerlichem Ahnenſtolz a) weiter betreibt. 
Aber von den Aa iegenben Gärſtoffen der Neuzeit bleibt auch 75 
Haus nicht verſchont. Die Hundertfältige Verſuchung, in ein Fahr⸗ 
waſſer einzulenken, das den alten Ueberlieferungen der Familie 
uwiderläuft und, ſo verlockend es auch erſcheinen mag, die Keime 
der Zerſtörung in ſich birgt, gleitet zwar an dem biederen Alten 
ab, ohne ihm etwas anhaben zu können, aber nicht ſo an ſeiner 
Nachkommenſchaft. Seine Kinder ſtreben aus einer Sphäre, die 
ihnen zu eng erſcheint, hinaus, ohne draußen für voll genommen 
zu werden. Die alten Gegenſätze, die in unſeren er beſonders 
verſchärft erſcheinen: Adel der Geburt und Adel der Arbeit, 
prallen 00 auf einander, in ihrem Zuſammenſtoß diejenigen 
zermalmend, die ſich unbedachtſam mitten in dieſen Anprall hinein⸗ 
gewagt, dem ſie in vermeſſenem Sinn Trotz bieten zu können ver⸗ 
meinten. Nur die echte Gediegenheit, die in dem Geſchlechte der 
Erdmannns 3 nicht ganz zu Grunde gegangen iſt, 
ſondern wenigſtens einem Sproſſen deſſelben in ungebrochener 
Kraft und Lauterkeit innewohnt, triumphirt ſchiießlich über alle 
die heißen Kämpfe, die auch ihr nicht erſpart bleiben. So deutet 
dies mit rückſichtsloſer Wahrhaftigkeit 


ezeichnete Zeitbild zugleich 
die Wege an, auf denen allein den Menſchenkindern Heil erblüht 
— in neuer wie in alter Zeit. 


„Heiterkeits⸗Breviexr. Luſtige Vorträge für geſellige 
Kreiſe, geſammelt und herausgegeben von Conſtantin Bulla. 
III. Band, 8° 208 Seiten, Preis 1 M. Verlag von Georg Brieger 
in Schweidnitz. Ein gutes Zeichen für die Vortrefflichkeit dieſes 
Werkes iſt der Umſtand, daß in kurzer Zeit bereits der dritte Band 
deſſelben erſchienen iſt. Derſelbe enthält nahezu 100 der wirk⸗ 
ſamſten Deklamationsſtücke in Poeſie und Proſa, darunter auch ein 
leicht aufführbares . —.— in einem Akt. Allen, die gute Dekla⸗ 
mationen von durchſchlagendem Lacherfolg ſuchen, ſei dieſe Samm⸗ 
lung auf das Beſte empfohlen. 
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liche ar in Fleiſchſchaubezirke getheilt, für welche je 

ein amtlicher Fleiſchbeſchauer 50 Life Die N beſagt 
ausdrücklich eder, der ein Schwein ſchlachtet oder ſchlachten 
läßt, fit verpflichtet, daſſelbe von einem für den Bezirk beſtellten 
Fleiſchbeſchauer mikrofkopiſch unterſuchen zu laſſen.“ In Rückſicht 
auf dieſe Beſtimmung beſtehen nun die hieſigen Fleiſchbeſchauer 
anz entſchieden darauf, daß die hier am Orte geſchlachteten 
Bchweine auch hier mikroſtopiſch zu unterſuchen find. Es iſt leicht 
möglich, daß dieſe Angelegenheit noch das Gericht beſchäftigen wird. 
* Bartichin, 3. Dez. [Kirchliche Feiern.] Die hieſige 
evangetithe Gemeinde ſieht für die nüchſten zwei Adventsſonntage 
wichtigen Feſttagen entgegen; am zweiten Advent ſoll die Weihe 
neuer Glocken und am dritten Advent die 50jährige Gedächtnißfeier 
der Einweihung des hieſigen Gotteshauſes ſtattfinden. Die Bart⸗ 
ſchiner evangeliſche Kirchengemeinde beſaß nur zwei Kirchenglocken 
aus Eiſen. Der unmelodiſche Klang derſelben hatte aber längſt den 
Wunſch nach einem würdigen Geläut, aus drei ehernen Glocken 
‚beitebend, geweckt. Mit großer Willigkeit hat die Gemeinde ſeit 
1887 die zur Beſchaffung deſſelben nöthigen Mittel dargebracht, ꝛſo 
daß, da ein Immediatgeſuch an Se. Majeſtät keine Berückſichtigung 
hatte finden können, und darum die Gemeinde ſich auf die eigene 
Opferwilligkeit angewieſen ſah, z. Z. die aus freiwilligen Gaben 
meiſt der Gemeindeglieder, aber auch auswärtiger Freunde derſelben, 
geſpendeten Anſcha 


ungskoſten der Glocken von 2500 Mark faſt bis 
auf ¼ baar vorhanden find. Zu dieſem ſchönen Erfolge hat be⸗ 
Koss eine 1889 von den Gemeinde-Organen eingeſammelte Kollekte 
n allen evangeliſchen Haushaltungen der Gemeinde beigetragen. 
Die Glocken ſind in Danzig von dem Glockengießer F. Schultz ge⸗ 
oſſen und haben bei einem Gewichte von 10, 5 und 2¾ Zentner 
A Akkord gis, C, dis. Die Glockenweihe ſoll wie bemerkt am 
nächſten Sonntage ſtattfinden, und zwar unmittelbar vor dem 

auptgottesdienſte, Vormittags ½11 Uhr. Dieſes neue Geläut 
ildet aber die Feſtgabe der Gejammtgemeinde zur 50 jährigen 
Kirchweihe, die für den 14. d Mts. in Ausſicht ſteht. Zu derſelben 


hat auch der derr Generalſuperintendent bereits ſein Erſcheinen f 


d freudig gerüſtet wird, ein beſonders ſchönes zu werden. 
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es auch ein geſegnetes werden und bleiben mö 
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chrift einen freudigen Widerhall wecken und eine gute Statt 
Die neuen Glocken tragen die Inſchriften: „Bis 
Jeſus Chriſtus geſtern und 
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eher hat uns der Herr geholfen — \ 
eute und derſelbe auch in Ewigkeit.“ „Ehre jei Gott in der Höhe! 
Den Menſchen ein Wohlgefallen.“ „Wandelt 
wie die Kinder des Lichts.“ Den fernen Freunden und Gliedern 
unſerer Gemeinde aber ſei in dieſen Zeilen ein Gruß aus der durch 
denſelben Glauben mit ihnen verbundenen Gemeinde gebracht. 
* Inowrazlaw, 3. Dezbr. ([Leichenbegängniß.“ Die 
allgemeine Theilnahme, welche der jähe Tod des Gymnaſiaſten 
5 hier hervorrief, gab ſich heute bei dem Leichenbegäng⸗ 
niſſe kund. Nach Tauſenden zählte das theilnehmende Gefolge. 
Der in Kränzen und Blumen gehüllten Bahre voran ſchritten, ges 
Lehrern, ſämmtliche Zöglinge“ des Gymnaſiums 
und der Vorſchule mit zahlreichen Palmen und Kränzen, ferner 
die katholiſche Geiſtlichkeit der Stadt und der Umgegend. Auf dem 
riedhofe hielt der Geiſtliche und katholiſche a des 
vmnaſiums, L., eine ergreifende Rede. Der Änperhor des 
Gymnaſiums ſang hierauf dem dahingeſchiedenen Mitſchüler einen 
banal Scheidegruß. (B. T.) 


* Schweidnitz, 3. Dez. [Vorſtellung beim Kaiſer. 
Die Vorſtellung des Stellenbeſitzers Rieger bei dem Kaiſer hat am 
Sonntag im Neuen Palais in Potsdam ſtattgefunden. Profeſſor 
Dr. Koch, der das Heilmittel prüfen ſollte und unter deſſen Ueber⸗ 
wachung die Heilverſuche angeſtellt werden ſollten, iſt gegenwärtig 
um ſich dieſer Angelegenheit bald widmen zu 
* iſt Aubert geſtern hierber zurückgekehrt, um einigen 

ten Hilfe zu bringen, er reift jedoch in den 
erlin. Zum Einpinſeln des Mittels 
benützt Rieger große Gänſefedern, die ſogenannten Poſen, die bis 
auf den oberſten weichſten Theil von den Federchen befreit ſind. 
Das Mittel löſt den Belag und wirkt abführend, reizt auch etwas 
um Erbrechen; erſtere Wirkung ſoll aber die Hauptſache ſein. 
icht eher als eine Stunde nach der Behandlung darf der Kranke 
etwas trinken, ſo ſehr er auch nach einem lindernden Trunk ver⸗ 
langen mag. Der Preis, den Rieger vom Staate für das Heil⸗ 
mittel verlangt, ſoll ziemlich hoch ſein, man ſpricht von 150 000 bis 
200 000 Mark. Freilich, wenn wirklich ein ſicher wirkendes Mittel 
gegen die mörderiſche Krankheit gewonnen wäre, ſo würde auch 
eine noch größere Summe nicht zu hoch ſein. (Bresl. 3.) 

Breslau, 3. Dez. Ausſetzen eines Kindes.] Am 
27. v. M., Abends in der fünften Stunde, bemerkte eine Frau aus 
Noſenthal auf dem Heimwege von Karlowitz eine etwa dreißig 
Jahre alte Frauensperſon, welche, ein kleines Kind in einem 
Tragebettchen auf dem Arm, unſchlüſſig hin⸗ und herging. Sie 
redete dieſelbe an und erfuhr von ihr, daß ſie aus der Klinik 
komme, und daß das Kind erſt neun Tage alt ſei. Darauf trennten 

ch die beiden wieder, aber der Frau war doch das Gebahren der 

remden verdächtig vorgekommen. Sie kehrte daher noch einmal 
um und fand nun unweit des ſogenannten Timmlerlochs das Kind 
ohne Bettchen in den Schnee eingegraben. Die erſchrockene Frau 
machte nun ſofort dem in Roſenthal ſtationirten Gendarm von dem 
Vorfall Anzeige und das verlaſſene kleine Weſen wurde vorläufig 
von einer Frau in Polanowitz in Pflege genommen, welche gegen⸗ 
wärtig ein eigenes kleines Kind nährt. Die unnatürliche Mutter hat 
bisher noch nicht ermittelt werden können. Die Frau, welche mit 
ihr geſprochen, konnte als Anhaltspunkte nur angeben, daß ſie mit 
polniſchem Accent ſprach und beim Sprechen die Augenbrauen in 
die Höhe zu ziehen pflegte. 

* Striegau, 2. Dez. (Selbſtmord. Allgemeines Aufſehen 
und nicht minder allſeitige Theilnahme für die betroffene Familie 
Egg das geſtern früh plötzlich erfolgte Ableben des bei der Firma 
en ulmiz in Ober⸗Streit angeftellt geweſenen Buchhalters St. 
in ea atte ſich der wiederholten Unterſchlagung von Geldbeträgen 
ſeiteng dag Höhe ſchuldig gemacht und ſollte heute Morgen 
Bald neh dem Einftelen der Peamten und nner den Borgeben 
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eine Bittoe und Peder der Tod eintrat. St. hinterläßt 
ing, 3. Dez. [Reicher Kinderſegen. in 
Familienvater mit der ſtattlichen 0 ahl Es 22 Söbnen düfte 
gewiß zur Seltenheit gehören. Bei der bier vorgeſtern vorgenom⸗ 
menen Volkszählung ſtellte ſich heraus, daß der Maurer M. in 
der langen Niederſtraße die oben genannte Zahl von Nachtommen 
beſitzt. Derſelbe iſt zum zweiten Male verheirathet und hat noch 
6 eigene und 1 Pflegekind, alles Söhne, im Alter von 1 bis 20 
ahren bei ſich zu Hauſe. Von den anderen ſtehen 2 bei der 
arde und 3 bei anderen Regimentern in Berlin. Von den 
übrigen find zwei vor kurzer Zeit verſtorben, die:übrigen arbeiten in 
Berlin und ſeiner Umgebung. Der Vater iſt ein noch ſehr rüſtiger 


riede auf Erden! 


150 Meter nutzbarer Länge. N 
u 


5 Enz 


ſowie der Gründungs⸗ Maurerarbeiten zur Herſtellung dieſer 
koloſſalen Schleuſenanlagen iſt heute im Submiſſionsverfahren der 
Firma Cordes und Co. in . als Mindeſtfordernde über⸗ 
tragen. Von der Großartigkeit der Arbeiten erhält man einen un⸗ 
gefähren Begriff, wenn man erfährt, daß 288 000 Kubikmeter Bo⸗ 
den zu bewegen, 11200 Quadratmeter Spundwände und 500 
Meter Rundpfähle einzurammen 65 000 Kubikmeter Beton einzu⸗ 
bringen und 75000 Kubikmeter Mauerwerk herzuſtellen find. Die 
Diefige Firma Cordes und Co. hat nicht nur bei den Feſtungs⸗ 
auten in Thorn, ſondern auch bei Befeſtigungsarbeiten vor Wil⸗ 
helmshaven hervorragende Arbeiten ausgeführt. 

* Pillau, 3. Dez. (Austritt aus der Landes⸗ 
kirche. Militäriſches.] Dem Beiſpiel des ehemaligen 
evangeliſch⸗lutheriſchen Predigers Droſte in Alt⸗Pillau folgen 
immer mehr Perſonen des Kirchſpiels Alt⸗Pillau. Vorgeſtern 
hatten ſich wieder etwa 50 Perſonen aus den nächſten Ortſchaften 
vor dem Amtsgericht verſammelt, um ihren Austritt aus der 
Landeskirche vor Gericht zu erklären. Die Verſammelten 


unter Vortritt des ꝛc. Droſte dem Amtsgericht zugeführt. Unter 
der Ueberſchrift: „Gründe der Amtsniederlegung des Predigers 
Droſte aus Alt⸗Pillau, beſtehend in e ae von der Lehre 
der Landeskirche“ iſt neuerdings eine Druckſchrift bei J. van 
Rieſen in Lötzen erſchienen, welche in der Stadt Pillau und deren 
Umgebung große erbreitung findet. Der Verfaſſer legt darin 
ſeine Anſchauungen in vier Abſchnitten nieder. — Dem Vernehmen 
nach ſoll der Oberſtlieutenant und bisherige etatsmäßige Stabs⸗ 
offizier vom Infanterie-Regiment Nr. 45 v. Bismarck zum Kom⸗ 
mandanten der Feſtung Pillau deſignirt ſein. 


Aus dem Gerichtsſaal. 
ofen, 4. Dez. [Das hieſige Schöffengericht.) 


u. P 

verurtheilte in ſeiner gen g Sitzung den Schuhmacher Wit⸗ 

owski von hier wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt 
zu vier Wochen und deſſen Ehefrau wegen deſſelben Vergehens zu 
vierzehn Tagen Gefängniß. Witkowski hat ſich bei dem am 
1. Pfingſtfeiertage auf St. Roch abgehaltenen Schützenfeſt dem 
Schutzmann Pieſchel widerſetzt; ſeine Frau hatte ihm hierbei 
Beiſtand geleiſtet. 1 i { 

* Die Enticheidung des Reichsgerichts in Sachen des 
Gubener Gründungsprozeſſes iſt nicht aus formellen, ſon⸗ 
dern aus materiellen Gründen zu der Aufhebung des erſten Er⸗ 
kenntniſſes gelangt. Der oberſte Gerichtshof hat es für einen 
Rechtsirrthum erachtet, daß die Gubener Strafkammer, welche die 
Gebr. Wolff wegen Betruges freiſprach, ſich ſelbſt noch eine andere 
Form der „Benachtheiligung“ auf Grund des Art. 24920e8 Handels⸗ 
geſetzbuchs konſtruirt hatte. Das Reichsgericht war mit dem Ver⸗ 
theidiger Dr. Friedmann der Anſicht, daß es ſich nur um die Kri⸗ 
terien des Betruges nach $ 263 des Strafgeſetzbuchs handeln kann, 
und hat aus dieſem Grunde die Sache zur nochmaligen Verbands 
lung an das Landgericht Kottbus verwieſen 


Handel und Verkehr. 
Reichsbank. Wie die „Nat.⸗Zig.“ hört, ſind in den letzten 
Tagen nicht unbeträchtliche Summen Gold der Reichsbank entzogen 
worden. Es hat den Anſchein, daß dieſe Beträge nicht für das 
Inland beſtimmt ſind. — Ferner theilt das genannte Blatt mit, 
daß die jüngſt von uns gebrachte Notiz, betreffend die Zuſammen⸗ 
berufung von Girokonten⸗Inhaber der Reichsbank unzutreffend iſt. 
Dberſchleſiſche Kalk⸗Induſtrie. Nachdem der Plan, die 
geſammte oberſchleſiſche Kalkproduktion auf eine Reihe von Jahren 
an die Firma Friedlaender u. Co. in Berlin und Gleiwitz zu ver⸗ 
kaufen, durch die Ablehnung einer kleinen Minorität gejcheitert iſt, 
machte ſich in den betheiligten Kreiſen das Beſtreben geltend, die 
bisher beſtehende Konvention zur 5 der Kalkpreiſe zu pro⸗ 
longiren bezw. aufs neue zu ſchließen. Eine zu dieſem 
rufene Verſammlung der oberſchleſiſchen Kalkproduzenten ſetzte die 
Bedingungen für dieſe erneute Konvention feſt und der Abſchluß 
derſelben galt für ſicher. In letzter Stunde aber erfolgte ſeitens 
eines Hauptproduzenten Ablehnung der Vereinbarung und in Folge 
deſſen erklärten die Intereſſenten, den ganzen Konventionsplan 
fallen zu laſſen. „Die einzelnen Produzenten haben ſich bereits 
beeilt, ihren Kommittenten durch Zirkulare bekannt zu geben, daß 
für die bevorſtehende Saiſon Jeder wieder auf eigene Fauſt Ab⸗ 
ſchlüſſe auf Kalk zu machen bereit iſt. 

Mailänder Looſe. Aus Mailand wird der „Nat⸗Ztg.“ 

geſchrieben: „Trotz der bedeutenden Kursrückgänge, welche nament⸗ 
lich die Lokalwerthe im Monat November zu erleiden hatten, iſt 
die hieſige Börſe aus der diesmaligen Ultimoregulirung ziemlich 
intakt hervorgegangen. Die heute bekannt gewordene Abreiſe eines 
Wechſelagenten nach Amerika, der jedoch vergeſſen hat, vorher ſeine 
Differenzen zu begleichen, machte keinen ſonderlichen Eindruck, da 
es ſich hierbei um nur wenige 60 000 Lire ee ſoll. n den 
letzten Tagen machte ſich übrigens ein Umſchwung zum Beſſeren 
bemerkbar, namentlich die Rente konnte ihren Preis im Anſchluß 
an die für dieſelbe aus Paris und Berlin gemeldeten Notirungen 
nicht unweſentlich erhöhen, ebenſo Meridional- und Mittelmeer⸗ 
bahn⸗Aktien, während der eigentliche Lokalmarkt mit geringen Aus⸗ 
nahmen noch immer in ſeiner matten Haltung verharrt und an 
der Kurältelgerung der erwähnten Werthe faſt gar nicht Theil 
nimmt. 
„ Ruſſiſche Zollſätze. Das Petersburger Zollamt hat ver⸗ 
fügt, daß bei Waaren, deren Reingewicht nicht genau feſtzuſtellen 
iſt, folgende Sätze als Umſchließung anzunehmen find: Seide (roh 
und gefärbt) in Kiſten 5 Proz., Kammwolle in Kiſten 3 Proz., 
Blättertabak in Leinwand und Kiſten 1 Proz., Blättertabak in 
Leinwand und Kiſten mit Baſt 10 Proz., derſelbe in geflochtenen 
Kiften n Schlemmkreide in Fäſſern oder Kiſten 5 Proz., 
Fayence in Kiſten 36 Proz., Porzellan in Kiſten 41 Proz., Glas⸗ 
waaren in Kiſten 5 Proz. 

** Bleierzläger in Rußland. Im Donetzbecken ſollen die 
dort entdeckten großen Bleierzläger im nächſten Jud ahr in Angriff 

1 N ud Blei vom Aus⸗ 
ande importirt. 


enommen werden. Bisher wurde 1 Million 
Die Kaffee⸗Vorräthe in Hamburg ſind von 14730 575 
Pfund zu Ende Oktober um 2865 495 Pfund auf 17 596 070 Pfund 
zu Ende November geſtiegen. An dieſer Zunahme partizipiren in 
hervorragendſtem Maße die Braſilſorten, zumal aber Santoswaare, 
von welcher der Vorrath von 5 778 720 Pfund zu Ende Oktober 
auf 8 255 760 Pfund zu Ende November angewachſen iſt, eine Zu⸗ 
nahme um 2477040 Pfund allein für dieſe Sorte ausmachend. 
Abnahmen zeigen die Vorräthe von Laguayra, Guatemala, Porto⸗ 
riko und oſtindiſchen Sorten. 5 
Auswärtige Konkurſe. Firma Sega Knauth, Grün⸗ 
1 — Hotelpächter Oskar Jungmann, Ballenſtedt. — Kon⸗ 
umverein „Konkordia“, Coesfeld. irma Gebrüder Bober, 
Döbeln. — Bauunternehmer Chriſtian Müller, Eſſen. — Kauf⸗ 
mann Martin Weber, Freiburg i. Br. — A. Schnermann u. Weyſſer, 
Hannover. önigl. Oberamtmann Louis Jagentſch, Domäne 
Sachſenburg. — Fabrikant J. K. Hahler Krimmitſchau. — Kauf⸗ 


Mann von 48°, Jahren. : mann Guſtav Theodor Ziegler, Wahlen. — Erbpachtmüller Louis 
* Königsberg, 3. Dez. An der Einfahrt zum Brand Vallinghauſen. 88 Een Friedrich Frick, Neumühle 
Nordoſtſee⸗Kanal! bei Holtenau wird ein Vorhafen von (Offenbachj. — Schneidermeiſter Michael Burger, München. — 


800 Meter Länge und 120 Meter Breite angelegt. Die Einfahrt 
ſelbſt bilden zwei mächtige Schleuſen mit 216 Meter Baulänge und 


Schneidermeiſter Alois Horn, München. — Firma Totzek u. Franz, 
St. Johann. — Kaufmann Konſtantin Schwörer, Neufrach. 


een n * gi ir * . — . 


Die Ausführung der Erdarbeiten, 


meiſtens dem weiblichen Geſchlecht angehörend — wurden diesmal 9,50 


wecke be⸗ 
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! er 1 . Marktbe , N 

Breslau, 4. Dez. 9, Uhr Vorm. 5 
Die Stimmung am heutigen Markte war im Allgemeinen ruhig, 
bei mäßigem Angebot, Preiſe unverändert. 

Weizen in ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. weißer 18,60 
bis 19,50 bis 20,00 Mark, gelber 18,50 bis 19,40 bis 19,90 Mk. 
Roggen feine Qualitäten preishaltend, bezahlt 
per 100 Kilogr. netto 17,20 bis 17,60 bis 17,90 Mark. — Gerſte 
ohne Aenderung, per 100 Kilogramm gelbe 14,50 bis 15 
bis 16,50 Mark, weiße 16,70 bis 17,70 Mark. Hafer 
in rubiger Haltung, per 100 Kilogr. 12,80 bis 13,30 bis 13,70 
Mark, feinſter über Notiz bezahlt. — Mais ohne Aen⸗ 
derung, per 100 Kilogramm 13,00 bis 13,50 bis 14,00 Mark. — 
Erbſen ſchwer verkäuflich, ver 100 Kilogr. 14,50 bis 15,50 
16,50 Mark, Viktoria⸗ 17,00 bis 18.00 bis 19,00 Mark. 
— Bohnen in matter Stimmung, per 100 Kilogramm 16,50 bis 
17,50 bis 18,50 Mark. — Lupinen mehr angeboten, per 100 
Kilogramm me 8,50—9,50—10,50 M., blaue 7,50—-8,50 bis 
„50 M. — Wicken nur billiger verkäuflich, per 100 Kilogramm 
12.00 — 13,00 14,00 Mark. Oelſaaten ſchwacher Umſatz. 
Schlaglein unverändert. Schlagleinſaat per 100 
Kilogramm 17,00 bis 19,00 bis 21,50 M. — Winterraps ver 
100 Kilo 21,30 22,30 — 24,00 M. Winterrübſen per 100 
Kilogramm 20,00 —21,20— 23,50 Mark. Hanfſamen ſtärker 
angeboten, per 100 Kilogramm 16,00 bis 17,00 bis 17,50 M. 
Leindotter per 100 Kilogramm 18,50 bis 19,50 bis 20,50 M. — 
Rapskuchen in feſter Stimmung, per 100 Kilo ſchleſ. 12,50 — 12,75 
Mark, fremde 12,25 —12,50 Mark. N gut ver⸗ 
käuflich, per 100 Kilogramm ſchleſiſche 15,75 bis 16,00 M., 
fremde 13,00 — 14,50 Dart. — Palmkernkuchen gut gefragt, 
75 100 Kilogr. 12,00 bis 12,25 M. Kleeſamen (don er 

mſatz, rother ruhig, per 50 Kilogramm 32 bis 42 bis 57 M., 
weißer nur feine Qual behauptet, per 50 Kilogr. 40—55—60—70 M. 
hochfein über Notiz. Schwediſcher Kleeſamen 
ruhiger, per 50 Kile gr. 50607080 M. Mehl ohne 
Aenderung, per 100 Kilogr. inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 29,00 
bis 29,50 Mk., Roggen⸗ Hausbacken 27,25—27,75 M. Roggen⸗ 
Futtermeh! per 100 Kilogramm 10,40 10.80 M., Weizenkleie 
per 100 Kilogramm 9,20—9,60 Mark. 


E Vörſen - Telegramme. 


Berlin, 4 Dezbr. Schluß⸗Courſe. done. 
Weizen pr. Dezember . 191 75 191 75 
do. April⸗Mai 192 25 192 50 
Roggen pr. Dezember 181 75 181 50 
do. April⸗Mai . 171 25 170 50 


Spiritus 1955 amtlichen Notirungen.) vet 3 
do. 70er lofo . 8 Be 43 70 
70er Dezember . 43 40 42 20 
70er April⸗Mai 44 20 43 — 
70er , Jul 44 50 43 30 
70er Juni⸗Juli 4 


3 80 
50er lofo . 63 30 


63 — 


Not v. 3 
Konſolidirte 49 Anl. 105 — 105 — 


" " 98 N. 98 22 
Poſ. 4.0 fandbrf. 100 80/101 20 U 
Bo). 345 Pfandbr. 96 5, 96 60 
Poſ. Rentenbriefe 101 901102 — 
Poſen Prov. Oblig. 96 — 96 — 
Oeſtr Banknoten 176 65/176 80 
Oeſtr. Silberrente 78 75 78 50 
Ruſſ. Banknoten 236 6 40 
Ruſſ it BdkrPfobr100 75/100 60 
1 81 — 79 75 
e 101 Sum 

axlenb. Mlaw dto ux⸗Bodenb. Eiſb A232 60 
p Rente 93 25 92 75 Elbethalbahn „ „99 50 50 25 


uſſagkonſfAnl 1880 97 10 97 — ] Galizier x 


Poln. 55 Pfandbr. 


71 
Boln. Lipuid.⸗Pfdbr — 


40 
ngar. 4, Goldrente 90 50 
Ungar. 59 Papierr. 88 25 
Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3168 5011 
Oeſt. fr. Staatsb. 8 108 75/10 
Lombarden = 607 
e ig 


time: Dzb. Courſ. 


„ 90 10 
dto. zw. Orient. Anl. 77 90) 76 90] Schweizer Ctr., „162 8 
dto. Präm.⸗Anl1866159 591159 — Berl. Handelsgeſell. 156 A > 


Rum. 6°/, Anl. 1880101 25101 25 
Türk. 1% konf. Anl. 18 50 18 40 
Poſ. Sprltſabr B. A — — — — 


Deutſche B. Akt. 156 — 154 — 
Diskont. Kommand. 209 10207 50 
Königs⸗ u. Laurah. 136 401134 75 


Gruſon Werke 153 — 152 — Bochumer Gußſtahl154 25153 — 
Schwarzkopf 252 — 251 60 Flöther Maſchinen — —| — — 
Dortm St Pr. L. A. 82 90 81 70 ſſ. B. f. ausw. H. 79 — 78 50 

Nachbörſe: Staatsbahn 108 —, Kredit 168 40, Diskonto⸗ 


Kommandit 209 —. 


Vermiſchtes. 

Das Ergebniß der Berliner Volkszählung ſoll bereits 

am Dienſtag Abend feſtgeſtellt worden ſein. Hiernach hätte die 

Einwohnerzahl der Reichshauptſtadt die Höhe von 1600 000 bereits 
überſchritten. 

＋ Ein frecher Raub wurde in voriger Woche in einem Eiſenbahn⸗ 

zuge zwiſchen Hanau und Großauheim verübt. 

aus Hörſtein hatte in einem Coupé Platz genommen, 


zu welch 


in Bewegung geſetzt, die 


Mann geſellte, der, nachdem ſich der Zu i 
wollte und ihr mit 


Fals. zur Herausgabe ihres Geldes nöthigen 
H 


örte dies und ſchaute durch die offene Scheidewand, um den frechen 
urſchen von ſeinem Vorhaben abzubringen, worauf auch dieſem 
mit dem Meſſer gedroht wurde. Als die Dampfpfeife die Station 
Großauheim ſignaliſirte, öffnete der Strolch die and e 
türzte ſich dann auf die laut um Rafe ſchreiende Frau, ſchni 
libichnell mit einem dolchartigen Meſſer ihr die um die Hüfte 


hängende Ledertaſche ab und ſprang von dem ſchon langſam fahren⸗ A * 


kann, der den Vorgang mitan⸗ 
ab, verſah ſich 


anau laufenden 


den Zuge. Der nebenan ſitzende? 5 
geſehen hatte, öffnete nun auch ſeine Thür, ee 
mit einem Pfahle und folgte dem querfeldein gen H 


Räuber. Der Strolch hatte jedoch ſchon einen bedeutenden Vor⸗ 
ſprung gewonnen, und es wäre dem kourragirten jun A 1 
4 äuber auf 
elde zu Fall gekommen wäre. Als er fich dem: 


wohl nicht gelungen, ihn einzuholen, wenn nicht der 
dem gefrorenen 8 


ſelben ſoweit genähert hatte, daß ein Entrinnen unmöglich war, 


wehrte ſich dieſer mit Stock und Meſſer, jedoch ein wohlgezielter 
I ilfe des 
unterdeſſen herbeigeeilten Kondukteurs übermannt und in 25 Sta- 


Schlag auf den Arm machte ihn wehrlos, worauf er mit 


tionsgebäude Auheim transportirt wurde Hier wurde ihm dure 
den Stationsvorſtand ſein Raub — die Geldtaſche enthielt über 48 
Mark — abgenommen und derſelbe der Händlerin wieder zugeſt 
Der Verbrecher wurde der Polizei übergeben und ſieht ſeiner 
ſtrafung entgegen. Der muthige Einfänger iſt Herr Anton Wenz 
von Leider bei Aſchaffenburg. 2 

+ Nach der Ermordung Seliwerſtoffs verbreitete ſich das 
Gerücht, dag 41 e Zeit vor dem Morde des Generals deutſcher 
Diener Müller auf geheimnißvolle Weije verſchwunden fei. 
Ma hat ſich der angeblich Verſchwundene, ein Herr Peter Clemens 
Müller aus Dresden, bei den „Dresdner Nachrichten“ gemeldet 
und dort folgende Angaben gemacht: Er jei mit dem General im 
Jahre 1889 nach Paris gereiit. Obwohl er an Gicht und Knochen⸗ 
fraß krank war, wollte ſich der General nicht von ihm trennen, 


* 


| (Brivat-Beriht] 4 


SSS SNN 


en 1.Stetnfals 39 50 40 25 


90 10 


Eine Händlerin 
4 
ſich als alleiniger Paſſagier ein gut gekleideter etwa eg de 4 


alsabſchneiden drohte. Ein im Nebencoups ſitzender junger Mann 


81 


8 


1 


denn er ſchentte ihm das böchſte Vertrauen. Im Mai wurde 


Müller ſehr krank, von Schmerzen gepeinigt und tief betrübt durch f 
den plötzlichen Verluſt ſeines kleinen Vermögens verließ er in 8 7 65 ; 


mentaner Geiſtesabweſenheit jeinen Herrn. Der General glaubte, 
da der Diener oft über Lebensüberdruß in Folge ſeiner Leiden 
klagte, er habe ſich ein Leid angethan. Indeſſen war Müller nach 
mancher Irrfahrt, da ſich ſein geiſtiger Zuſtand gebeſſert hatte, 


nach ſeiner Vaterſtadt zurückgekehrt. 


Ein räthſelhafter Vorfall. Im Auguſt d. J. fanden an⸗ 

eblich zwei Bauern in einem Garten Charkows einen Paletot, 
n deſſen Taſchen ein Revolver und 40 000 Rubel in Kreditbilleten 
teckten. Die Bauern beſchloſſen, den Fund zu verheimlichen und 
das Geld unter ſich zu theilen. In der Folge aber wollte der⸗ 
jenige, welcher die ee des Fundes übernommen hatte, 
dieſen ſich ganz aneignen, und dies veranlaßte den Anderen, bei 
der Polizei Anzeige zu machen. Das Geld wurde in Liwny aus⸗ 
findig gemacht. Man vermuthet, daß es ſich in dieſem Falle um 
einen noch nicht aufgeklärten Mord oder Raub handelt; die Bauern 
ſind verhaftet worden. 

Von Schweinen aufgefreſſen wurde dieſer Tage ein 
ling des Armenhauſes in Jeliſſawet i 
Greis, zu deſſen Obliegenheiten es gehörte, das der Anſtalt gehö⸗ 
Borſtenvieh zu füttern. Der Alte muß bei ſeinen Bemühungen 
hingefallen ſein, worauf ſich die Thiere über ihn hermachten. 

. Ein ergötzlicher Vorgang wird aus einem Provinzial⸗ 
tädtchen Südfrankreichs mitgetheilt. In dem erſten Hotel 
es Städtchens hatten ſich ſämmtliche Gerichtsvoll⸗ 
zieher des Arxondiſſements zu einem fröhlichen Mahle, dem 
üblichen Jahresdiner, zuſammengefunden. Der Wirth kannte ſeine 
Gäſte nur zu gut. Sie beſuchten ihn häufig, zu häufig, und es 


ı Pfleg⸗ 
rad ein 75 jähriger 


hatte ſeine guten Gründe, wenn er dieſen ſechzig Tiſchgenoſſen, die 
ihm nicht immer in ſo gemüthlicher Weiſe näherten, für ihr 
zeld ganz beſondere Genüſſe zu bereiten ſich bemüht hatte. Als 
die Suppe auf der glänzend ſervirten Tafel ſtand, erhob ſich einer 
der Gäſte, Maitre K., wie in der Abſicht, einen Toaſt auszubringen; 
er ſchien ſich aber nicht allzu ſehr auf ſein Gedächtniß zu ver⸗ 
laſſen, denn er zog ein Papier aus der Taſche, entfaltete es und 
begann abzuleſen: „Ich, der unterzeichnete vereidete Gerichtsvoll⸗ 
zieher des Gerichtshofes zu . ..“ Der Hotelier ſtand ſprachlos: 
was da aus dem ee ir geitempelten Dokument verlejen 
wurde, war die ihm wohlbekannte Formel der „Pfändung“. Und 
genau nach Geſetz und Recht beſchlagnahmte Mr. X. ſeine und 
ſeiner 59 Kollegen Zeche für die exekutionsreife Forderung ſeines 
Auftraggebers, eines ungeduldigen Gläubigers des unglücklichen 
Wirthes. Nachdem aber der dienſteifrige Gerichtsvollzieher jo 
ſeines Amtes gewartet, erhob er die Hände auch zum feſtlich be⸗ 
reiteten Mahle und ließ ſich Speiſen und Getränke ganz trefflich 
ſchmecken. Es heißt, daß der Abend für die Feſttheilnehmer ſehr 
vergnügt geweſen ſei, da der bittere Wermuthstropfen lediglich dem 
Wirth den Appetit verdorben. 

C ³ A · y ES WEN ARE TEE . K ˙ » 


Sprechſaal. 

Im Sprechſaal Nr. 842 der Poſener Zeitung wird direkt 
betont, daß die Eiſenbahnbehörde wohl Adjazentin des qu. Weges 
von der Breslauer⸗Chauſſee nach Wilda ſei, ihr jedoch die Unter⸗ 
haltung deſſelben durchaus nicht obliege. Da die Eiſenbahnbehörde 
als Adjazentin mit zu den Gemeinden Wilda und St. Lazarus 
gehört, welchen die Unterhaltung des Weges unbedingt zuſteht, ſie 
auch durch den Viehof ꝛc. den Weg mit benutzt, und faſt in ſeiner 


ganzen Länge grenzt, wieſo iſt dieſelbe dann nicht auch verpflichtet, mit 
zur Unterhaltung beizutragen? Oder iſt hier eine Ausnahme 
vorhanden? Mehrere Mitadjazenten. 

Die Koſten der Unterhaltung des Weges müſſen unſerer 
Meinung nach aus den Gemeindekaſſen von Wilda und 
St. Lazarus beſtritten werden. Ein einzelner Adjazent, und 
wenn es auch der Eiſenbahnfiskus iſt, kann zur Leiſtung eines 
beſonderen Beitrages zu dieſem Zweck nicht angehalten werden, 
wenn er nicht etwa freiwillig etwas dafür thun will. 

Die Redaktion. 

FCC. ² AAA . CHE. TA 2 70 EEE EEE 


2 Marken Nr. 25 u. 35 der 

Marsala & Vino dolce ' pan e de 
- 17 porl-Geſe 2 1 
a M. 1.80 pr. * Flasche f fung Frankfurt d. Main), find 


re — 2 wohlſchmeckende Deſſert⸗ 
weine und bietet Narſala einen vorzüglichen Erſatz für Madeira und 
Sherry und Bine doke für Tokayer, auch iſt das bei derartigen 
Weinen vielfach übliche Gipſen und Spritzuſetzen durch Königl. fallen. 
Slaalscentrole gänzlich ausgeſchloſſen, dieſelben werden deshalb in 
allen jenen Fällen, wo Weine als Stärkungsmittel angewandt 
werden, meiſtens bevorzugt. Die Verkaufsſtellen werden durch 
Annoncen bekannt gegeben. 15244 


AB Das beſte ärztlich vielfach empfohlene Stärkungsmittel 
für Geneſende, Bleichſuchtige und Schwache iſt. 

— August Benedikt Hoddickes (Berlin, Brüderſtr. 13) 
Reines Malz⸗Extrakt⸗Bier! — In Poſen bei Herrn A. Cichowioz. 


AR Amtliche Anzeigen. 
Sandelsregiter 


In unſerem Regiſter zur Ein⸗ 
tragung der Ausſchließung oder 
Aufhebung der ehelichen Güter⸗ 
gemeinſchaft iſt unter Nr. 858 
ufolge Verfügung vom heutigen 

age eingetragen worden, daß 


der Kaufmann Joseph 
Slawski zu Poſen, — zur 
Zeit Inhaber der Firma 


J. Stawski daſelbſt, Nr. 2277 
des Firmenregiſters, — für ſeine 
Ehe mit Wiadislaua Rut- 
kowska aus Poſen durch 
Vertrag vom 24. Oktober 1890 
die Gemeinſchaft der Güter und 
des Erwerbes ausgeſchloſſen hat. 
Poſen, den 2. Dezember 1890. 
Königliches Amtsgericht, 
Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 
Für das Geſchäftsjahr 1891 
werden die in dem Bezirke des 
Amtsgerichts Koſten vorkommen⸗ 
den Eintragungen in die Han⸗ 
dels⸗Regiſter (Firmen⸗, Geſell⸗ 
ſchafts⸗, Genoſſenſchafts-, Pro⸗ 
kuren⸗, Zeichen- und Muſterre⸗ 
giſter) durch: N 
a) den „Deutſchen Reichs⸗ und 
Königlich Preuß. Staats⸗ 
anzeiger, 5 

b) die „Poſener Zeitung“, 

c) das „Koſtener Kreisblatt“, 
bekannt gemacht und die auf die 
gührung dieſer Regiſter ſich be⸗ 
use Geſchäfte von dem 

mtsgerichtsrath von Zawadzki, 
unter Mitwirkung des Sekretärs 
Laue, bearbeitet werden. 17323 

Koſten, 1. Dezember 1890. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Mit Rückſicht auf die be⸗ 
Fleer Convertirung der 4½ 
nleihe des Kreiſes Kroeben II. 
Ausgabe vom Jahre 1879 in 
öhe von 139000 M. wird die 
usreichung der neuen an Stelle 
der Ende dieſes Jahres ablau⸗ 
Eos Zinsſcheine dieſer und der 
Inleihe vom Jahre 1884 III. 
Ausgabe in Höhe von 221000 M. 
nach näherer Bekanntmachung 
ſpäter erfolgen. 17322 
Rawitſch, 2. Dezember 1890. 


Der Kreisausſchuß. 


1 Verkäufe e Verpachtungen f 


Für 1 oder 2 tüchtige junge 
Leute bietet ſich eine günſtige 
Gelegenheit in einer Provinzial⸗ 
ſtadt Niederſchleſiens ein beſtre⸗ 
nommirtes 


Colonial⸗ u. Delikateß⸗ 
waaren⸗Geſchäft, 


verbunden mit Wein- und Biere 
ſtube, zu erwerben. 
Alles Nähere ſchriftlich. 
Offerten unter R. B. 120 
durch die Exped. der „Poſener 
Bäckerei nebſt Materialwaa⸗ 
renladen in Jerſitz Nr. 109 per 


Braune Stute, 


168 cm, 7 Jahre alt, gut ge⸗ 
ritten, fromm, iſt billig zu ver⸗ 
kaufen. Näheres durch Roßarzt 
Peto, Königsplatz 6, Pt. 17308 


Drei recht kräftige, geſunde 
Laſt⸗Pferde 


ſtehen in unſerer ac in 

Wronke zum Verkauf, 17190 
für Landwirthſchaft und 

Induſtrie Kwilecki Po- 
tocki & Co, in Poſen. 


Geſunde, ſprungfähige 


Oldenburger Zucht⸗ 
Bullen 


(ſchwarz⸗weiß) ſtehen zum 
Verkauf auf Dobrischau 
b. Sibyllenort, Schleſien. 


zum Backen & oclſen ! 
fertig verrieben. Köſtliche 
Würze der Speiſen. So⸗ 
fort löslich, feiner, ausgie— 
biger und bequemer wie 
Banille-Schoten ; frei von 
deren aufregenden Beſtand⸗ 
theilen. Kochrecepte gratis. 
5 Originalpäckchen 1 Mark, 
einzelne Päckchen 25 Pf. 
Ferner neu! 
Dr. Haarmann's 
vanillirter 


Beſtreuzucker 
in Streubüchſen à 50 Pf. 
Zu haben in Posen bei 
R. Barcikowski, Jacob 
Appel, O. Karmeinski, F. 
j G. Fraas Nachf., Otto 


Muthschall, Max Levy. 
General⸗Depot 
Max Elb 


Dresden 


in 


m. . Wafl. 
Ko. Kohl. tägl. warm 
„baden. Jeder der dies 
N N lieſt verl. p. Poſtk. d. 
* ausf.il, Preisc. grat. 
EN. Wert, Bertin W. 
Mauerſtr. IL 


5 Draxsogufendung — Theilzahlung. 


Christbaumconfect 
als Figuren: Thiere, Sterne, 
Kränze, Bilder, Buchſtaben de., 
1 Kiſte enthält ca. 440 Stück, 
verſende gegen 
Mk. 2,80 . 
Bei Abnahme von 


Nachnahme. 


3 Kiſßichen prachtvolles Weih⸗ 
nachts-Präſent gratis. Wieder⸗ 


verkäufern ſehr empfohlen. l 
Carl Posebl, Dresden N. 12 


Fſrauenſchönheit ist eine 
Zierde. 


Durch den täglichen Gebrauch der 


Lanolin- Schwefelmilch- 
Seife, 


fabrizirt von Bergmann & Co. in 
Dresden, 

erhält man einen zarten, blen⸗ 

dendweißen Teint. Vorräthig 


kowski, S. Otocki & Co., 


Apoth. 1 


Die Waiſen der Strecker'ſchen 
Rettungs⸗-Anſtalt 


zu Pleſchen in der Provinz Poſen — dies Jahr 75, gegen 63 des 
Vorjahres — haben nach Gottes Rathſchluß in dieſem Jahre in 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin Auguſta ihre irdiſche 
Protektorin verloren. Sie wiſſen ſich aber unter dem Protektorat 
der allgemeinen Menſchenliebe ſtehend und ſind der guten Zuper⸗ 
ſicht, daſſelbe wird ihnen auch in dieſem Jahre zur Weihnachts⸗ 
freude verhelfen. Seit 35 Jahren hat das Pleſchener Advents⸗ 
glöcklein erfreulichen Wiederhall gefunden. Der Gott der Liebe 
wird ihm auch diesmal die Herzen öffnen, damit das Liebeswerk 
an den verwaiſten Knaben und Mädchen nicht zurückzugehen 
braucht, ſondern immer weiter ausgedehnt werden kann. Jede Gabe 
nimmt dankbar an 16994 


Der Anſtaltsvorſteher 
Raddatz 


evangel. Pfarrer zu Pleſchen i. d. Pr. Poſen. ; 

Aum. Unter Q und U reſp. v. Q und U (von X und X zu 
ſchweigen) ſind bisher merkwürdiger Weiſe gar keine 
a zu verzeichnen geweſen. Vielleicht in dieſem 
Jahre? 


Weihnachts-Geschenk für Raucher. 
1 Poſtſendung, enthaltend: 
%, I. Schnellfeuerzeug, 
N \ . \ TE Kin Druck giebt helle Flamme, beliebig lange 


brennend. Praktiſch, elegant in Nickel, dauer⸗ 
haft. Unübertroffen im Effekt. 


2. Cigarrentasche, 


ganz in Leder, ſchwarz mit Seidenausſchlag, 
Nickelbügel u. Kugelverſchluß, hochfein, franco 
gegen Einſendung von Mk. 4 oder gegen 
Nachnahme von Mk. 4,30 — 


Pilz, Berlin NO. Meyerbeerſtr. 10. 
Verſand⸗Geſchäft. 


— 


Wiederverkäufer erhalten entſprechenden Rabatt. 


eee 
95 Gomtoir-Wandfalender 


(zweifeifig, zum Aufkleben) 
pro 1891. 


100 Exemplare. ME. 4,50 

son 25 7 i „ 1,50 222 
1 Exemplar e 
1 8 auf Tappe gezogen „ 0,25 


empfiehlt die 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 
(A. Röstel) 


Wilhelmſtr. 17. Poſen. Wilhelmſtr. 17. 


11 
ab 
al 
al 


8 f eelelse 


== 
== 


Transportable Stahlbahnen, Stahlmuldenkippen, 


512 


lateauwagen und andere Zubehöre für Feld, Wieſe, Wald und 
à Stück 50 Pf. bei R. Barei- | Induſtrie, neue und gebrauchte, kauf- und miethsweiſe, empfehlen 


Gebrüder Lesser in Posen, Ritterſtraße. 


troffenes 
Heilmittel geg. 
alle Arten Ner⸗ 
venleiden iſt allein 
das ächte Prof. Dr. 
Lieber’s 


Netben⸗Krafl⸗Elirit. 
beſonders gegen Schwäche⸗ 
zuſtände, Herzklopfen, 
Angſtgefühle, Beklem⸗ 
mung, Schlafloſigkeit, ner⸗ 
vöſe Erregungen ꝛc., zu 1½, 
3, 5 und 9 Mk. Als ein pro⸗ 
bates Heilmittel können allen 
Magenkranken die ächten St. 


Nur Acht mit? 


Jacobs Magentropfen em⸗ V 


pfohlen werden à Flaſche zu 
1 und 2 Mk. Ausführl. im 
Buche „Krankentroſt“, gra⸗ 
tis erhältlich in Poſen: 
Ap. Szymanski, Hofap. 
Dr. Mankiewiez: Gneſen: 
Bernh. Huth; Tremeſſen: 
W. Koszutski ſowie in 
den meiſten Apotheken. 
Sorgjame Mütter, 
welche ihren Kindern einen zar⸗ 
ten, ſchönen Teint verſchaffen 
wollen, ſollten ſich nur: 14606 
Bergmann's Vaseline-Cold Cr. Seife 
bedienen, auch für Damen be⸗ 
ſonders zu empfehlen. Vorr. à 
Pack. =3 St. 50 Pf. bei Adolph 
Asch Söhne, Markt 82. 


Neueſtraße 2 


ianinos 


für Studium und Unter- 
richt bes. geeign.,kreuz». 
Eisenbau, höchste Ton- 
tülle Frachtfrei auf 
Preisverz. tranco Baar 
Ber li-. 
16647 


Probe. 
oder 15—20 M. monatl. 
Dresdenerstr 38 
Friedrioh Bornemann & Sohn, 
Pianino-Fabrik. 


8 — 9" 
ummi- Artikel, feinst. 
Paris. Specialit. Neuheiten.) 


Ausführl. illustr. Preisliste 
geg. 20 Pf. in verschloss. 
Couvert ohne Firma. 16860 


_P_Sochmann, Magdeburg. 
[#9 


18 


Fir 10 Mark 
0000. Mark 


Ziehungsanfang 13. Dee. 


= M. Fränkel jr., 


Bank- u. Lotteriegeschäft, 
Berlin W., Friedrichstr. 65. 


Listen grat 


Mark 1 Mark 
koſtet ein Loos der 


Weimar Lotterie. 


Ziehung am 13. 16. 
Dezember er. 


WU M. . 


kommen zur Verlooſung. 


J. Eisenhardt, 


Berlin C., Kaiſer Vilhelmür. 49. 
Porto u. Liſte 30 Pf eg 


Druck und Verlag der Ho bachdruckecet von W. Decker u. Como. (u. Ronel in Poſen.) 


Ein 
unüber⸗ 


unn purs gde e 


Hoſbuchdruckerei W. Decker &Co 


Hetus-Gesuche. 5 


Sucht tine Wohnun 

3—4 Zimmer, Küche und Zub. 
von ſofort. Offerten nehme im 
Hotel Grätzentgegen Carl Se hroeter. 


1 
55 


Jeden Freitag erſcheint ein Ver⸗ 
zeichniß von Stellen, welche an 
Inhaber von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 


Scheinen zu vergeben ſind; daſſelbe 
kann täglich von 9 bis 1 Uhr im 
Haupt⸗Melde⸗Amt am Kanonen⸗ 
platz eingeſehen werden. 18222 


Wir ſuchen für unjere Unfall⸗ 
verſicherung noch einige tüchtige 


Agenten 
bei guter Hönorkrung even tuen 
mit feſtem Gehalt. 17352 

Meldungen erbeten unter I. 
W. 13 in der Expedition dieſes 
Blattes. 


Vedeutenden Nebenverdienst 


können geſchäftliche Herren 


„durch reellen Vertrieb von Loo⸗ 


ſen leicht ſich erwerben. Gefl. 
Offerten erbeten sub J. A. 5017 
an das Berliner Tageblatt, Ber⸗ 
lin SW. 17236 
Geſucht zum 1. Januar ein in 
allen Zweigen des Obſt⸗ u. Ge⸗ 
müſebaus, gründlich erfahrener 


Gärtner. 


Nur beſte Zeugniſſe werden be⸗ 
rückſichtigt. 7 


17240 
Dominan Malszewo 
bei Zydowo. 


. Suche zum ſofortigen Antritt 
für mein Kolonial- und Deſtilla⸗ 
tionsgeſchäft einen 


Kommis, 


beider Landessprachen und der 
einfachen Buchführung mächtig. 
Derſelbe muß tüchtiger Deſtilla⸗ 
teur ſein. 17289 


Bernhard Baruc 


Gneſen. 
Mehrere 
finden ſofort Beſchäftigung. 


(A. Röstel.) 
Poſen, Wilhelmſtraße 17. 


Million :Heirafb- 


DEE heirats⸗ 


ochfei 
Vorſchläge 9 roher Aus- 
a ie einfach die 


wahl discrel. Bitte verlangen 

uſendung. Porto 10 Pf. Für Damen frei. 
General „Anzeiger, Berlin SW. 61, 
amtlich Aegiftrirt, einzige Inſtitution der Welt. 
NB. Sie können noch die 
Feſttage zur Anbahnung einer 
Heirath reſp. zur Verlobung jo 
recht ſchön benutzen. 17198 


